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(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Werktätige der Sowjetunion! Kämpft beharrlich für die Rea- 
u lisierung der Beschlüsse des Maiplenums des ZK der KPdSU!

Die Verwirklichung des Lebensmittelprogramms ist Sache 
des ganzen Volkes!

Vorfristig erfüllen
Die Viehzüchter des Kolchos 

„Nowy Put“, Rayon Leninski, ha­
ben sich rpflichtet, im laufen­
den Jahr von jeder Kuh nicht we­
niger als 2 300 Kilogramm Milch 
zu erhalten.

Die seit Jahresbeginn erzielten 
Ergebnisse besagen, daß dieses 
Ziel real und erfüllbar ist.

Großen Wert legen die Farmkol- 
lcktivc auf die Qualität der Pro­
duktion. So waren von den gelie­
ferten 5 000 Dezitonnen Milch 
4 440 Dezitonnen erster Sorte.

Maßgebend tragen zum Erfolg 
das gute Betriebsklima im Kollek­
tiv und die hohe Alcistcrschaft der 
Melkerinnen und Tierpfleger bei. 
Die Bestmclkerin Taissija Utarali- 
na, die 25 Alilchkühe betreut, hat 
in den vergangenen neun Alonaten 
von jeder über 2 000 Kilogramm 
Milch erhalten. Hohe Milcherträge

haben die Alelkerinncn Valentina 
Alißczkaja, Darja Alalinkina, Poli­
na Guzan, Lydia Herr und Marija 
Lisitschkina erzielt.

’ Um die Leistungen der Tiere 
auch weiter stabil zu halten, I al 
man für die bevorstehende Vich- 
wintcrung eine sichere Fuderbasis 
geschaffen. Zur Zeit befinden sich 
etwa 2 900 Tonnen Heu an den 
Vichwintcrungsstellcn in Schobern. 
Die Futlerbcschaffcr haben auch 
genügend Welksilage und Vita- 
mingrasmehl bereitgestcllt.

Das Kollektiv der Viehzüchter 
des Kolchos ist fest entschlossen, 
die Planvorgaben und sozialisti­
schen Verpflichtungen vorfristig zu 
erfüllen und bis Jahresende I 000 
Dezitonnen Milch über das Plan­
soll hinaus zu liefern.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

Tausende Dezitonnen
Fische zusätzlich

Geflügelfleisch 
in großer Menge

Einen beachtlichen Beitrag lei­
stet das Kollektiv der Ostkasachsla- 
ner Vereinigung für Geflügelzucht 
zur Realisierung des Lebensmittel­
programms. Zur Vereinigung ge­
hören drei Geflügelfabriken. Ihre 
Arbeitskollektivc haben die erhöh­
ten sozialistischen Verpflichtungen 
zu Ehren des 60. Gründungstages 
der UdSSR erfolgreich erfüllt.

Die Geflügelzüchter haben An­
fang Oktober die Planvorgaben 
der Fleischliefcrung für 10 Atonale 
des laufenden Jahres mit Zeilvor- 
sprung bewältigt. In die Handels­
betriebe des Gebictszentrums Ust- 
Kamcnogorsk, der Städte Lenino- 
gorsk und Syrjanowsk wurden 
über 8 000 Tonnen Diätfleisch gelie­
fert — um 270 Tonnen mehr als 
geplant. Die Planauflagen der Eicr- 
produktioq sind um öUO 000 Eier 
überboten worden. Außerdem hat 
man an die Bevölkerung des Ge­
biets etwa 2 Millionen Kücken bei 
einem Plan von 1 100 000 ver­
kauft. Im Vergleich zum Vorjahr 
ist der Geflügclbestand der Fabri­
ken bedeutend vergrößert worden.

Alexander NICKELDie zonale Kaptschagaier Fisch­
anzuchtstätte wird in nächster Zu­
kunft zu einem der größten Liefe­
ranten der Brut einjähriger wert­
voller Gewerbefische — von Karp­
fen, weißen Ämuren und Tolstolo- 
biks — in unserer Republik wer­
den. Zur Befischung des Bal- 
chaschsees und des Kaptschagaier 
Staubeckens wird die Fischan­
zuchtstätte jährlich nicht weniger 
als 11500 000 obengenannte Fi­
sche züchten. Laut Berechnungen 
der Fachleute wird das die Alug- 
lichkeit bieten, im Balchasch 
im Kaptschagaier Staubecken 
heutigen Fangniveau jedes 
zusätzlich 16 400 Dezitonnen 
treffliche Fische zu fangen.

Der Aufbau der Kaptschagaier 
zonalen Fischanzuchtstätte ertolgt 
in der Umgebung der Siedlung Ak- 
shal am Südufer des Kaptschagai-

und 
zum 
Jahr 
vor-

er Staubeckens. Sie wird ihre eige­
ne Inkubationshalle mit einer Jah­
reskapazität von 50 Millionen 
Stück Fischbrut besitzen. Es wird 
ein großes Netz von künstlichen 
Teichen mit einem allgemeinen 
Wasserspiegel von fnehr als 250 
Hektar geschaffen. Ein Teil der 
Teiche wird den Wissenschaftlern 
des Kasachischen Forschungsinsti­
tuts für Fischwirtschaft zur Ver­
fügung stehen, das in der Stadt 
Balchasch stationiert ist. Die Wis­
senschaftler werden in den Teichen 
der Kaptschagaier Fischanzucht- 
stätte Arbeiten über Probleme der 
Erhaltung und Reproduktion der 
eigenen Fische des Balchaschsces 
und des Kaptschagaier Staubek- 
kens sowie über Akklimatisierung 
neuer wertvoller Gewerbefische in 
diesen Gewässern durchführen.

Alexej WDOWIN

Neuer Betrieb 
im Bau

In Pctropawlowsk wird zur Zeit 
eine Milchpulverfabrik errichtet. 
Deren Projekt haben die Speziali­
sten des Alma-Atacr Instituts 
„Kasgiprosclprom" erarbeitet. Die 
technologischen Ausrüstungen wer­
den von den Brigaden der. Alma- 
Atacr spezialisierten Verwaltung, 
des Aloskaucr Trusts „Sojusmjaso- 
molmontash" montiert. Die Fabrik 
soll 1983 seiner Bestimmung über­
geben werden. Nach dem Anlauf 
wird ihre Produktion in die Nach­
bargebiete Turgai, Koktschetaw 
und andere geliefert werden.

Georg MARTIN

Mit höchster Arbeitsproduktivität
Die 50. Woche des Jubiläums­

wettbewerbs der Kollektive der 
Republik unter dem Alotto „60 
Wochen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR!“ ist zu 
Ende gegangen. In vielen Gebieten 
war sie dem verbrüderten Sowjet­
kirgisien gewidmet. Es fanden fei­
erliche Versammlungen der Ver­
treter der Öffentlichkeit, wissen­
schaftlich-praktische Konferenzen, 
Vorträge und Aussprachen über 
die Freundschaft und Einheit der 
Völker unserer multinationalen 
Heimat statt. Davon berichten die 
Exponate der Buch-, Presse- und 
Bildcrausstellungen, Filmfestivale.

Im Uralsker Gerätebauwerk 
„Omega“ ist das Kollektiv der vom 
Kommunisten W. Gordejew gelei­
teten Abteilung im Laufe der fünf­
zig Jubiläumswochen das 20. Alal 
aus dem Arbeitswettstreit als Sie­
ger hervorgegangen. Ein jeder be­
herzigt hier die Devise „Heute 
besser als gestern und morgen — 
besser als heute arbeiten!" Im Vor­
feld des 65. Jahrestags des Großen 
Oktober haben die Produktionsar-

Arbeitseffektivitätbeiter höchste 
erreicht.

Im Laufe der 
wurde in der 
„K. J. Woroschilow" 
des Arbeitsruhms zum 12. Mal zu 
Ehren des Kollektivs der Produkti­
onsabteilung „XXVI. Parteitag der 
KPdSU“ (Leiter M. Bramberg) ge­
hißt. Als Sieger im Wettbewerb 
wurde die Brigade der Elektroin­
stallateure, geleitet von der Dele­
gierten des XXVI. Parteitags der 
KPdSU G. •■Ignatjewa, und die 
Brigade von W. Rubzow aner­
kannt. Sie hatten die Auflagen des 
zweiten Jahres des Planjahrfünfls 
vorfristig erfüllt.

In der Stadt Nowy Usen bewäl­
tigten 46 Brigaden bereits die Auf­
gaben des laufenden Jahres und 29 
Brigaden — die Aufgaben von 
zwei Jahren des Planjahrfünfts. Zu 
den Schrittmachern gehört auch 
das Kollektiv des Abdichtungsbe­
triebs der Produktionsvereinigung 
„Mangyschlakneft“. Als Orientie­
rungspunkt dienen hier für alle die 
Leistungen, die von den Alann-

Aktivistenwochen 
Alaschinenfabrik 

die Fahne

schäften der Abdichtimgsaggrega- 
te von G. Sadowski und A. Bogda­
now erzielt werden.

Die Erfüllung der Aufgaben der 
zwei Jahre des Planjahrfünfts mel­
dete das Kollektiv des Abschnitts 
Nr. 8 der Grubenbauvcrwaltung 
von Syrjanowsk. Die Grubenbauer 
verringerten durch Vervollkomm­
nung der Ausbauarbeiten bedeu­
tend die Zeit der Vorbereitung der 
Strebe izum Abbau. Als Antwort 
auf die Losungen des ZK der 
KPdSU zum 65. Jahrestag des 
Großen Oktober wollen sie bis 
Jahresende Arbeiten für 120 000 
Rubel leisten und 1,5 Atillionen 
Tonnen Gestein fördern. Unter den 
Dorfwerktätigen taten sich die Ak­
kerbauern des Rayons .Glubokojc 
hervor. Sie meldeten die Erfüllung 
des Jahresplans im Verkauf von 
Sonnenblumen an den Staat. Am 
meisten steuerten zu diesem Er­
folg die Kollektive des Sowchos 
„Wesselowski“ und des Kiröw-Kol- 
chos bei.

Eine Reihe von Gebieten widme­
te die vergangene Woche dem 60.

INFORMATIV

vorrangige Aufgabe der 
Landmaschinenbauer ist die Er­
höhung des technischen Niveaus, ■ 
der Qualität und insbesondere der 
Funktionssicherheit der Technik.

Das Pawlodarer Experimental­
werk „Oktjabr", eines der ältesten 
im Gebiet, fertigt Teile für Land­
maschinen; wiederholt ging es aus 
dem sozialistischen Wettbewerb 
unter den Kollektiven der Betriebe 
der Stadt als Sieger hervor.

Lydia Shdanowa (im Bild)- leitet 
bereits mehrere Jahre die Fräser­
brigade in der mechanischen Ab­
teilung. Die jungen Brigademit- 
gliederinnen Valentine Herzog. 
Lilli Karposjuk und Valentina Sa- 
wilsch sind unter ihrer Leitung 
wahre Meister im Beruf geworden.

Foto: Viktor Krieger

Jahrestag der Befreiung des Fer­
nen Ostens. Im Gebiet Tschimkent 
bewältigten mehr als 20 000 Ar­
beiter und Kolchosbauern erfolg­
reich die Aufgaben der zwei Jahre 
des Planjahrfünfts. Unter den 
Schrittmachern des Wettbewerbs 
ist auch die Delegierte des XXVI. 
Parteitags der KPdSU F. Utepba- 
jewa, Weberin im Tschimkenter 
Bauwollkombinat. Aus dem Jeans- 
stoff, den sie und ihre Kolleginnen 
produzieren, wird Kleidung für die 
Werktätigen Sibiriens und des Fer­
nen Ostens genäht. Ihre Erfüllung 
der Aufträge für die Werktätigen 
des Fernen Ostens meldeten auch 
die Gemüsebauern des Sowchos- 
Techniktims, des Kolchos „Koinmu- 
nism“ iiii Rayon Sairam und an­
derer Landwirtschaftsbetriebe.

Bis zum denkwürdigen Datum 
— dem 60. Gründlingstag der 
UdSSR — sind zehn Wochen ge­
blieben. Die Kollektive der Repu­
blik arbeiten unter dem Zeichen 
der weiteren Steigerung des Tem­
pos der Realisierung der Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des Ataiplenums 
(1982) des ZK der KPdSU. Die 
Stafette ist an die 51. Woche der 
Aktivistenarbeit übergegangen.

(KasTAG)

DSHESKASGAN. Der namhafte 
Schäfer Satan Iskakow aus, dem 
Rayon ShaTiaarka hat zum 60. Jah­
restag der Gründling der UdSSR 
ein vortreffliches Geschenk vorbe­
reitet: Er hat seinen Fünfjahrplan 
in allen Kennziffern gemeistert.

Satan Iskakow arbeitet im Sow­
chos „Shenis“ als Oberschäfer, 
führt jedes Jahr im sozialistischen 
Wettbewerb der Schafzüchter und 
überbietet stets seine Verpflichtun­
gen. In diesem Jahr ist er wieder 
ais bester Schäfer des Rayons 
anerkannt worden: Er hat von je 
100 Mutterschafen 142 Lämmer 
erhalten. Satan Iskakow ist Held 
der Sozialistischen Arbeit und 
Staatspreisträger der Kasachischen 
SSR.

KARAGANDA. Die Mechanisa­
toren des Sowchos „Wilhelm 
Pieck“ haben breit einen Wettbe­
werb um die Vorbereitung der Län­
dereien für die künftige Ernte ent­
faltet. Unter den Schrittmachern 
des Wettbewerbs nennt man hier 
die Alechanisatoren W. Kaib, 
W. Sinner, V. Stellbaum. Alit ei­
nem Traktor K 701 zieht W. Kaib 
täglich die Herbstfurche auf 22 
bis 24 Hektar. Das ist eine doppel­
te Norm.

Das junge Mädchen schien den 
vorwurfsvollen Blick des Abtei­
lungsleiters bei ihrem Eintritt ins 
Arbeitszimmer nicht wahrzunch- 
mcn. Unbekümmert nahm sic an 
ihrem Tisch Platz. Die Kolleginnen 
waren scheinbar zu sehr mit ihrer 
"Arbeit beschäftigt, um auf das wie­
derholte Verspäten der jungen 
Rechnungsführerin aufmerksam zu 
werden. Erst gestern hatte der 
Leiter sie ermahnt. Das Mädchen 
aber halte gemeint, es komme doch 
auf die paar lumpigen Minuten 
nicht an. Sie arbeite ja nicht in 
einer Werkhalle, wo die Maschi­
ne so und so viel Erzeugnisse pro 
Schicht produziert. Die anderen 
Mitarbeiter hatten geschwiegen. 
Der Oberbuchhalter beobachtete 
ärgerlich wie das Mädchen lange 
in einer, dann in der anderen 
Schublade ihres Schreibtisches 
kramte und endlich zu rechnen be­
gann. ,lch muß mit ihr unter vier 
Augen sprechen*, dachte er, doch 
im nächsten Augenblick schrillte 
das Telefon, und die dringenden 
Aufgaben des Tages nahmen ihn 
in Anspruch...

In jedem Kollektiv, welche Auf­
gaben cs auch lösen mag, richtet 
man sich näch einer bestimmten 
Betriebsordnung. Al$ Ideal be­
trachten wir bekanntlich die kom­
munistische Einstellung zur Ar­
beit, zu der auch die bewußte Be­
achtung der Disziplin gehört. In 
jeder Belegschaft kann cs unter­
schiedliches Verhalten zur Arbeit, 
zu seinen jeweiligen Problemen 
geben, besteht cs doch aus Atem 
sehen mit verschiedenen Charakte­
ren und Anschauungen. Wie diese 
aber auch sein mögen, die Beach­
tung der Betriebsordnung ist ein 
unumstößliches Gesetz für alle, 
und das sollte sich von selbst 
verstehen. Etwa so, wie es üblich 
ist, morgens einander zu grüßen, 
ordentlich gekleidet auf Arbeit zu 
kommen usw. Das verlangen das 
Anstandsgefühl, die Höflichkeits­
norm. Bekanntlich werden diese 
elementaren Regeln den Alcnschen 
von klein auf anerzogen. Leider 
abqr geschieht das in bezug auf 
den Ordnungssinn, auf die richti­
ge Einstellung zu den elementaren 
Pflichten \md den Anstandsregeln 
der Wechselbeziehungen im Kollek­
tiv nicht in jeder Familie. Darum 
schätzte wahrscheinlich auch die 
junge Rechnungsführerin ihr Ver­
späten zur Arbeit als eine „Klei­
nigkeit“, die nicht der Rede wert 
sei, zumal ihretwegen tatsächlich 
keine Maschine aussetzte und nicht 
so und so viel Erzeugnisse weni­
ger produziert wurden.

Über den ökonomischen Wert je­
der Arbeitsminutc in der Produk­
tion wurde bereits viel geschrieben 
und gesprochen. Heute möchten 
wir das Problem nur vom Stand­
punkt der Aloral aus betrachten. 
Dabei geht es auch um die noch 
leider sehr oft fehlende Unduldsam­
keit gegenüber 
letzungen.

Anscheinend 
Kollegin jener 
über deren Benehmen empört, und 
nur der Abteilungsleiter fühlte sich 
gedrungen, sie zu tadeln. Das dürf­
te kein Ausnahmefall sein.

Nichtstuer, d. h. Personen, die 
arbeitsfähig aber nicht berufstä­
tig sind (natürlich mit Ausnahme 
der Rentner) werden von allen 
ehrlichen Alenschen verachtet, denn 
eine parasitäre Lebensweise wider­
spricht zu kraß unserer Moral. 
Doch nicht so resolut wird die 
Disziplinverletzung allerorts abge­
lehnt. Prinzipiell betrachtet sind 
aber Personen, die nur schein­
bar ihre Pflicht als Kollektivmit­
glied erfüllen, nicht sehr viel bes­
ser als die Nichtstuer, betrügen sie

den Disziplinver-

war keine einzige 
Rechnungsführerin

doch ihre Kollegen, auf deren Ko­
sten sic sich das Leben leichter 
machen und verstoßen somit ge­
gen die Normen des Kollektivis­
mus.

L. I. Breshnew betonte in seiner 
jüngsten Rede in Baku, daß die 
Unduldsamkeit gegenüber denen, 
die gegen unsere Moral, unsere 
Gcseizc verstoßen das ganze öf­
fentliche Leben durchdringen muß. 
Er sagte, daß die Befolgung der 
gesellschaftlichen Moral und recht­
lichen Normen für jeden Sowjet­
menschen zum natürlichen Bedürf­
nis, zu einem unumstößlichen inne­
ren Gesetz werden muß. Darin be­
stehe eine der Hauptaufgaben der 
Erziehungsarbeit.

In den meisten Arbeitskollckti- 
ven wird eine mannigfaltige Er­
ziehungsarbeit geleistet. Doch soll­
te es dabei mehr um die sittliche 
Weiterentwicklung der Persönlich­
keit, ihres Rechtsbewußtseins, um 
die kommunistische Einstellung 
zur Arbeit gehen und nicht um 
die Anerziehung des elementaren 
Anstandsgefühls, wie das noch 
mancherorts häufig geschieht.

Kehren wir zu unserem Beispiel 
zurück. Die junge Alitarbeiterin der 
Buchhaltung ging früher in eine 
Schule. Sie war dort Pionierin und 
Komsomolzin, mußte sich den Re­
geln iügen, die in diesen Organi­
sationen und in der Mittel- bzw. 
Bcrufsfachschulc galten. Doch da 
die Befolgung der gesellschaftli­
chen Moral, der elementaren Be­
triebsordnung dennoch nicht zu 
ihrem inneren Gesetz geworden 
war, wird man sie im Arbcitskol- 
lcktiv umerziehen müssen.

Alit Erziehungsarbeit beschäfti­
gen sich verschiedene gesellschaft­
lichen Organisationen, darunter 
das Gewerkschaftskomitec, die Rä­
te für Verhütung von Rechtsver­
letzungen. Die Kraft all dieser 
ehrenamtlichen Einrichtungen be­
steht darin, daß sic eine kollegiale 
Ateinung vertreten. Und je mehr 
letztere vom ganzen Kollektiv un­
terstützt wird, desto größer ist der 
Erfolg.

In unserer Republik gibt es in 
den Arbeitskollektiven etwa 11 000 
dieser Räte. Sie leisten unter Lei­
tung der Partei- und Gewerk­
schaftsorganisationen sowie der 
Behörden eine ersprießliche Erzie­
hungsarbeit. Das sind zum Beispiel 
die Räte für Verhütung der 
Rechtsverletzungen im Ust-Kamc- 
nogorsker Werk für elektrische Er­
zeugnisse, im Pawlodarer Alumini­
umwerk, in der Nähfabrik „Bol- 
schcwitschka“ von Kustanai, in der 
Produktionsvereinigung „Selchos- 
technika" von Martuk, Gebiet Ak- 
tjubinsk.

In den Räten und im Kamerad- 
schaflsgericht setzt man sich aber 
nicht nur mit Personen auseinan­
der, die die Arbeitsdisziplin ver­
letzen. Es kommt noch vor, daß cs 
im Kollektiv unredliche Atenschcn 
gibt, die sich am sozialistischen 
Eigentum vergreifen. Das sind in 
der Regel Atenschcn, denen man 
in der Familie das Verständnis für 
die sittlichen Schranken zwischen 
„mein“ und „dein" nicht gründlich 
beigebracht hat. Für einen ehrli­
chen Atenschen, sollte er auch un­
ter gewisse Verhältnisse kommen, 
wo er sich auf Staatskosten berei­
chern könnte, ist das unmöglich, 
weil es seinem sittlichen Stand­
punkt widerspricht. Er hält die 
Redlichkeit für elementaren Aus­
stand. Er befolgt das Gesetz nicht 
deshalb, weil er für dessen Über­
tretung eine Strafe zu befürchten 
hat, sondern weil es sein natürli­
ches Bedürfnis ist. So wie für je­
den von uns der übliche Morgen­
gruß, das rechtzeitige Erscheinen 
am Arbeitsplatz eine elementare 
Anstandsnorm sind.

Für Nutzung von Sekundäraufkommen
Die Beschlüsse des XXVI. Par­

teitags der KPdSU und des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans konsequent 
realisierend, haben die Werktätigen 
der Republik beträchtliche Erfolge 
im wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau erzielt. Eine große Rolle 
spielt dabei die allerorts entfaltete 
Bewegung um Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit. In führenden 
Kollektiven der Industrie-, Bau-, 
Transportbetriebe und anderer 
Zweige werden stets Alaßnahmcn 
zur Senkung der Energie- und Ma­
terialintensität der Produktion, zur 
besseren Gewinnung der Boden­
schätze und zur komplexen Roh­
stoffverarbeitung realisiert. Immer 
aktiver werden abfallarme und ab­
fallfreie Technologien eingeführt, 
Sekundäraufkommen, Industrie- 
und Haushaltsabfälle sowie Bc- 
gleitprodukte wirtschaftlich ge­
nutzt.

Besondere Beachtung verdienen 
in dieser Hinsicht die Arbeitserfah­
rungen des Ust-Kamenogorsker Ti­
tan- und Magnesium- sowie des 
Sokolowka-Sarbaier Bergbau-Auf­
bereitungskombinats, des Pawloda­
rer Aluminium- und des Alma-Ata- 
er Schwermaschinenbauwerks, der

Tschimkenter Bekleidungsfab r i k 
„Woßchod" und anderer Betriebe. 
Dank den Bemühungen der Ar­
beitskollektive sind in der Republik 
seit Beginn des Planjahrfünfls viel 
Metall, Zement, Flolz, Brennstoffe 
und andere Ressourcen cingespart 
worden. Die Materialkosten für den 
Produktionsausstoß haben sich ge­
genüber dem Jahr 1980 verringert.

Zugleich entspricht die Arbeit 
einiger Alinistericn und Ämter, 
Vereinigungen, Betriebe und Or­
ganisationen in der rationellen 
Nutzung der materiellen Ressour­
cen und Rohstoffquellen noch nicht 
dem Gebot der Zeit.

Der Lösung dieses wichtigen 
wirtschaftlich-politischen Problems 
ist die am 25. Oktober in Alma-Ata 
begonnene wissenschaftlich-techni­
sche Republikberatung über die 
komplexe Nutzung der sekundären 
materiellen Ressourcen in der 
Volkswirtschaft der Kasachischen 
SSR gewidmet im Sinne des Be­
schlusses des ZK der KPdSU und 
des Alinistcrrats der UdSSR „Über 
die Verstärkung der Arbeit in der 
Einsparung und rationellen Nut­
zung der Rohstoffquellen, Brenn­
stoff- und Energie- sowie anderer 
materiellen Ressourcen“. Sie ist

vom ZK der Kommunistischen 
. Partei Kasachstans und vom Mi­

nisterrat der Kasachischen SSR or­
ganisiert.

Der Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans O. S. Miroschcliin eröffnete 
die Beratung mit einer Ansprache.

Der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
N. A. Nasarbajew erstattete den 
Bericht über*den Stand der Kom­
plexnutzung der Sckundäraufkom- 
incn in der Volkswirtschaft 
Republik und die Alaßnahmcn 
ihrer Verbesserung.

Enlgegcngcnomincn wurden 
Berichte des Vorsitzenden

der
Zll

die
-........  des

Staatlichen Komitees der Kasachi­
schen SSR für malerialtcchnische 
Versorgung Sh. A. Tankibajew, des 
Leiters der Abteilung für Nutzung 
von Sekundäraufkommen im Staat­
lichen Plankomilce der UdSSR
A. J. Jurtschcnko, des Sekretärs 
des Alma-Atacr Gebielskomitecs 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans W. P. Grizai, des Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
für materialtechnische Versorgung
B. AL Jakowlew, des Vizepräsi­
denten der AdW der Kasachischen

SSR S. M. Koshachmctow.
Die Bcrattingsteilnchmer besich­

tigten den neuen Pavillon der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der Kasachischen SSR „Materielle 
Sekundäraufkommen", besuchten 
die Fabrik für nichlgcweble Stoffe 
und andere Betriebe.

An der Arbeit der Beratung be­
teiligen sich der Erste Stellvertre­
tende Vorsitzende des Alinistcrrats 
der Kasachischen SSR W. A. Grc- 
benjuk, der Stellvertretende Vorsit­
zende des Alinistcrrats der Kasa­
chischen SSR und Vorsitzende der 
Staatlichen Plankommission der 
Republik T. G. Aluchanied-Rachi- 
mow, die verantwortlichen Mitar­
beiter des ZK der KPdSU B. W. 
Schâinschcw, A. A. Trofimow, die 
Abteilungsleiter im ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
A. N. Nuruschew, K. 1. Petrow, 
W. P. Schljachow, der Erste Sekre­
tär des Alma-Atacr Sladlkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans A. K. Shakupow, der Er­
ste Sekretär des ZK des Komsomol 
Kasachstans S. A. Abdrachmanow, 
Leiter von Partei- und Staatsorga­
nen, Alinistericn und Ämtern der 
Republik.

(KasTAG)

Addis Abeba

Botschaft an UNO- 
Generalsekretär

Der Vorsitzende des Provisori­
schen Alilitärischen Verwaltungsra- 
tes Äthiopiens, Mcngistu Haile Ma- 
riam, hat die Weltgemeinschaft 
aufgerufen, alles für die Verhinde­
rung einer nuklearen Katastrophe 
sowie dafür zu unternehmen, daß 
alle Formen der Unterdrückung be­
seitigt werden.

In einer Botschaft, die im 
Zusammenhang mit dem Tag 
der Organisation der Verein­
ten Nationen an UNO-Gencralse- 
krclär Javier Perez de Cuellar ge­
richtet wurde, stellte Mengistu 
Haile Alariain fest, daß vor der 
Menschheit trotz ständiger Bemü­
hungen der UNO zur Festigung 
des allgemeinen Friedens und dci 
Sicherheit eine Reihe ernsthafter 
Probleme steht, die einer schnellst 
möglichen Lösung bedürfen. Zu 
diesen zählten die wirtschaftliche 
und soziale Ungleichheit und eine 
beispiellose Eskalation des Wettrü­
stens, die 
slcnz der

ne persönliche Weisung cingeleitet 
wurde. Damit bestätigte der israe­
lische „Falke“, daß Tel Aviv für 
den kaltblütigen Aterd an Tausen­
den unbewaffneten palästinensi­
schen Flüchtlingen, darunter zahl­
reichen Frauen, Kindern und Grei­
sen, die ganze Verantwortung 
trägt.

Durch die Gründung der „Unter­
suchungskommission" sucht Tel 
Aviv, die Welle von Zorn und Em­
pörung zu glätten, die das Blutbad 
in Sabra und Chatila bei der inivr- 
nationalen Öffentlichkeit ausgelöst 
hat, sowie den Ressentiments im 
eigenen Land den Wind aus den 
Segeln zu nehmen.

Genf ---------------------------------
■\

an UNO- 
Perez de

Amman

eine Gefahr für die Exi- 
Menschheit darsteile.

Auf Weisung 
Snarons

Der israelische Verteidigungsm 
nistcr Ariel Sharon hat in dci 
Kommission für die „Untersu 
chung" des Blutbads in den West- 
bciruicr palästinensischen Flächt- 
lingslagcrn Sabra und Chatila zu­
gegeben, daß diese Aktion auf sei- I

Gerechte 
Forderung

In einem Telegramm 
Generalsekretär Javier
Cuellar hat der Generalsekretär 
des Internationalen Arbeitsamtes 
(IAA), Francic Blanchard, „dring­
lich um alle erforderlichen Mab- 
nähmen“ für die Rettung des Füh­
rers des südafrikanischen Gewerk­
schaftskongresses, Oscar Mpcla, 
ersucht. Der 73jährige Gewerk­
schaftsfunktionär befindet sich un­
geachtet seines Alters und seiner 
schweren Krankheit (Diabetes) be­
reits seit zwei Jahren in der Ein- 
zclzelle eines südafrikanischen 
fängnisses. Zu Verhören wird 
mit gefesselten Händen und 
Jen gebracht. Dem Kampfer 
Jic Interessen der unterjochten
uevölkerung der Republik Südair.- 
na, dem zur Last gelegt wird, er 
nulle zu Vorfällen von 1980 in 
Kapstadt aufgehetzt, droht die To­
desstrafe. I

Ge­
er

Fü- 
1 Jr 
Lr-

Delhi ---------------------------- —

Erfolgreiche 
Aktionen

Auf die große Bedeutung der 
sich festigenden Verbindungen der 
Demokratischen Volkspartei Afgha­
nistan mit breiten Massen der 
Werktätigen hat der Vorsitzende 
des Atinisterrates der DRA, Sul­
tan Ali Keshtmand, in einem In­
terview der indischen Zeitung 
„The Patriot" hingewiesen.- Eine 
wichtige Rolle habe dabei das im 
Juli dieses Jahres abgehaltcnc Ple­
num des ZK der Demokratischen 
\ ulkspartei Afghanistans gespielt, 
das konkrete zlufgaben der Akti­
vierung der Arbeit der Partei unter 
den Massen in Angriff nahm.

„Was die Umtriebe der Konter­
revolution betrifft, so verstärkt sich 
die Isolierung der Banditen vom 
Volk in dem Maße, wie immer 
mehr Atenschen zu verstehen an­
fangen, wer ihr aufrichtiger 
Freund und wer der Feind ist, daß 
die Politik der Regierung der DRA 
und der Demokratischen Volkspar- 
lei Afghanistans ihren Lebcnsin- 
tcrcssen entspricht und daß die 
Konterrevolutionäre nichts anderes 
als Räuber und Terroristen sind", 
erklärte Keshtmand weiter.

Sultan Ali Keshtmand führte ei­
ne Reihe von Beispielen für die er­
folgreichen Aktionen der afghani­
schen Streitkräfte an, bei denen 
Banden unschädlich gemacht wur­
den, so in der Provinz Gilmend. Er 
gab seiner Gewißheit Ausdruck, 
uaß mit der subversiven Tätigkeit 
der konterrevolutionären Banden 
uni dem Territorium des Landes 
vollständig Schluß gemacht wer­
de. Dabei wies er darauf hin, daß 
in letzter Zeit immer mehr Aten­
schen, die von den Feinden des 
afghanischen Volkes irregeführt 
wurden, auf die Seite der Regie­
rung übertreten und die Waffen 
niederlcgen.
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Berichts- und Wahlversammlungen in den Parteiorganisationen

Prinzipiell 
und sachlich

Der Dshambuler Kraftwr- 
kehrsbetrieb Nr. 2 Ist nicht der 
größte In der Stadt, aber von der 
Qualität und vorn Rhythmus sei­
ner Arbeit hängt der Erfolg vie­
ler Kollektive nicht nur des Ge­
biets DshambuJ, sondern auch 
vieler anderer Gebiete Kasach­
stans ab. Vor einigen Jahren Ist 
man im Betrieb mit unter den 
ersten in der Republik zur fort­
schrittlichen Arbeitsmethode der 
Güterbeförderung nach dem Sy­
stem der Bedienungsstrecken 
übergegangen, was ermöglichte, 
die Leerfahrten der Wagen zu 
reduzieren, die Transportleistung 
zu vergrößern und die Güterbe­
förderung zu beschleunigen. Zum 
Ende des dritten Quartals kam 
das Kollektiv mit vorbildlicher 
Erfüllung einzelner Planaufla­
gen. Darüber sprach man auf der 
Berichtswahlversammlung der 
Parteiorganisation, die vor kur­
zem stattfand. Dabei sprach man 
auch über andere Erfolge und 
nannte Namen von Produktions­
schrittmachern. unter denen es 
nicht wenig Kommunisten gibt, 
solche wie O. Gorbunow. W. 
Schmidt und andere. auf deren 
Arbeitskalender bereits November 
1982 steht.

Im Rechenschaftsbericht wur­
de auch auf die Mängel hlnße- 
wlesen. wie Kaderfluktuation, un­
befriedigende Frei zeitges ia 11 ung 
der Arbeiter und die beso-gn s- 
erregende Lage In der Komso­
molorganisation. Nach dem Ton 
aes Berichts urtelleiid. konnte es 
scheinen, daß es nur zufällige, 
vorübergehende Erscheinungen 
waren. Aber diese Illusionen ver­
schwanden schon nach den ersten 
Diskussionsbeiträgen. Darin wur­
den Tatsachen angeführt, die be­
weisen, daß im Betrieb bei wei­
tem nicht alles so gut steht, wie 
es sein sollte.

Das sieht man an einer so 
wichtigen Kennziffer der Produk. 
tion -wie der Auslastungskoeffl-

Das Ziel ist anvisiert
Nach einer kurzen Pause ver­

sammelte sich das ineugewähTte 
Parteibüro der Sinteret des Ka- 
ragandaer Hüttenkombinats zu 
seiner ersten Sitzung. Auf der 
Tagesordnung standen Organisa­
tionsfragen. Es wurden der Se­
kretär und seine Stellvertreter 
gewählt, die Pflichten unter den 
Büromi-tgliedern verteilt. Wladi- 
Len Burgow. Chef der Sinterei 
und Mitglied des Parteibüros, 
schlug vor. Juri Burchetjew mit 
der Leitung des Rates für kom­
munistische Erziehung der Werk­
tätigen zu beauftragen. „Juri 
Atexandrowitsch", sagte Burgow. 
..Ist ein erfahrener Kommunist 
mit Initiative. Er wird es vermö­
gen, die Tätigkeit aller gesell­
schaftlichen Institute des Betriebs 

1 anzuleiten und zu koordinieren."
Neben Organisationsfragen er­

örterten die Mitglieder des Par­
teibüros gleichzeitig Maßnahmen 
zur Hebung der Wirksamkeit der 
Erziehungsarbeit. Diese Frage 
stand im Blickpunkt der Kommu­
nisten der Sinterei auf Ihrer Jah­
res ve rsam ml ung.

Schamil Imanajew. Büromit­
glied. betonte In seinem Bericht, 
daß die Realisierung des vom 
Parteibüro und von der Admini­
stration erarbeiteten Erziehungs­
programms. ihre gqten Früchte 
zeitigt. Dieses Programm ent­
hält Empfehlungen für die Ab­
haltung von Zwlschenschlcht- 

! und allmonatlichen Versammlun- 
i gen. für die Arbeit mit den neu- 
I eingestellten Jungarbeitern, für 
I die Gestaltung des sozialistischen 
i Wettbewerbs, für die Kamerad­
schaftsgerichte. für die Kommis­
sionen zur Verhütung von Rechts­
verletzungen usw.

Der Vorzug dieses Dokuments 
besteht darin, daß es die Pflich­
ten der Administration und der 

I Öffentlichkeit, die Formen und 
Methoden Ihres gemeinsamen 
Vorgehens exakt auseinanderhält 
und somit Doppelarbeit aus­
schließt.

Für die Leitung der Sinterei 
enthält das Programm z. B. den 
Punkt: „Die Abschnittsleiter ha­
ben monatlich von jedem Inge­
nieur oder Techniker einen kurz­
gefaßten schriftlichen Bericht 
über die durchgeführte Erzie­
hungsarbeit In dem von ihm ge­
leiteten Kollektiv zu fordern." 
Diese Informationen zeugen da­
von, hieß es auf der Versamm­
lung. daß man sich zu wenig um 
das gute psychologische Klima lm 
Arbeitskollektiv kümmert.

Das Erziehungsprogramm be­
steht in der Sinterei bereits meh­
rere Jahre, und es war an der

Gletscher dienen der Landwirtschaft
TALDY-KURGAN. Die Gla- 

zlologen der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR haben eine wissenschaftliche 
Grundlage für die optimale Nut­
zung des Tauwassers der Glet­
scher des Dsungarlschen Alataus 
geschaffen, um das Lebensmittel­
programm besser realisieren zu 
helfen. Mit Computern haben sie 
die Vorräte dieser Wasserquellen 
berechnet, die die umfangreichen 
Bewässerungssysteme des Taldy- 
Kurganer Slebenstromgeblets 
speisen. Dabei wurde festgestellt, 
daß die Natur Im ewigen Eis der 
Berge etwa 35 Milliarden Kubik- 
ne ter Wasser konserviert hat.

zlcm des Wagenparks. Im -Kraft- 
Verkehrsbetrieb Nr. 2 Ist er 
bedeutend geringer als die Plan­
vorgabe. Die Betriebsleitung er­
klärt das als Folge der Ausfall­
zeit der Wagen wegen der 
schlechtem Versorgung tmit Ersatz­
teilen, Treibstoff usw. Aber die 
meisten Debatten red ner waren 
darüber anderer Meinung.

,,Es hängt von der Disziplin 
ab, von der strikten Erfüllung 
der Pflichten durch Jedermann", 
sagte der Fahrer S. Tulepshanow. 
..Bei uns Ist es In dieser Hin­
sicht nicht zum besten bestellt."

Ihm pflichteten auch die ande 
ren Redner bei, und mcht ohne 
Grund. Dazu folgendes Beispiel: 
In acht Monaten des laufenden 
Jahres gab es lm Betrieb 630 
ArbeitsVersäumnisse, auch das 
Erscheinen am Arbeitsplatz In 
trunkenem Zustand ist hier keine 
Seltenheit.

..Jeden Tag sehe Ich auf dem 
Betriebshof an die zehn herum­
bummelnde Fahrer", sagte der 
Kommunist A. Nurbajew. „Ihre 
Untätigkeit erklären sie damit, 
daß sie angeblich auf neue Wa­
gen warten. Dabei stehen im der 
Konservalionszone des Betriebs 
17 wenn auch nicht neue, jedoch 
völlig intakte Wagen. Ich weiß 
nicht, wejr diesen Fahrern neue 
Technik versprochen hat und wa­
rum sie nicht arbeiten?"

Das Ist zweifellos eine alarmie­
rende Tatsache wie auch die vom 
Leiter der produkldonstechnl- 
sehen Abteilung genannte. Er 
sagte, daß bei manchen Fahrern 
dte Wagen oft ..kaputt" und 
deshalb nicht dm Einsatz seien. 
Sobald jedoch eine vorteilhafte 
Fahrt in Aussicht ist, sind ihre 
Wagen sofort wieder Intakt.

Warum kommt so etwas vor. 
wie reagieren die Betriebsleitung 
und die Parteiorganisation dar­
auf? Leider kommen auch In der 
Parteiorganisation selbst Dinge 
vor, die den Kommunisten schwer

Zeit, die Resultate seiner Ver­
wirklichung kritisch zu betrach­
ten. Leider ist das nicht gesche­
hen. der gute Vorsatz Ist auf dem 
Papier geblieben.

Es wurden auch andere Män­
gel genannt, aber im ganzen ist 
es der Parteiorganisation und der 
Administration gelungen, ein 
zielgerichtetes System der Erzie­
hungsarbeit zu schaffen.

Die Parleiorganisatton der Sin. 
terel besteht aus 193 Kommuni­
sten. Sie umfaßt vier Abschnitts­
organisationen. eine Verwaltungs­
organisation und achtzehn Par­
teigruppen. 72 Kommunisten 
sind Träger von Orden und Me­
daillen der UdSSR. 106 sind Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit. Daran sieht man, daß sie 
im Arbeltskollektiv der Vortrupp 
sind.

Hoch ist die Autorität der 
Kommunisten in der Sinterel 
Nr. 2. Hier funktioniert ein tat­
kräftiges Parteibüro mit Wladi­
mir Meschtscherjakow , an der 
Spitze. Als Urheber vieler wert­
voller Initiativen bewährten sich 
die Parteigruppen, geleitet von 
Nikolai Gaidasch, Nikolai Masur 
und Nina Kowaljowa.

In der Arbeit der Kommuni­
sten der Sinterei Nr. 2 gibt es 
jedoch auch Mängel. Obwohl d e 
Produktionserfolge des Kollek­
tivs erheblich sind. Ist In letzter 
Zelt ein gewisses Abflauen des 
Elans zu merken, die Reihen der 
Kommunisten wachsen langsam, 
die Arbeit mit den Jugendlichen 
wird vernachlässigt.

Die Komsomolorganisation der 
Sinterei zählt 232 Mitglieder, 
d. h. um 80 Komsomolzen weni­
ger als in der vorjährigen Be­
richtsperiode. Zugleich gibt es 
160 Jungen und Mädchen lm 
Kollektiv, die außerhalb des 
Komsomol stehen. Die Komsomol. 
Organisation sorgt ungenügend 
um die Auffüllung ihrer Reihen, 
demnach hat das Parteibüro seine 
Arbeit mit dem Komsomol — der 
Reserve und dem nächsten Helfer 
der Partei — vernachlässigt. 
Diesen Schluß zog Schamil Ima­
najew In seinem Bericht.

Selbstverständlich konzentrie­
ren die Kommunisten auf Ihren 
Jahresversammlungen die Haupt­
aufmerksamkeit auf die Mängel 
In der Erziehungsarbeit — die 
Erfolge sprechen Ja fjlr sich 
selbst. Das Kollektiv der Sintere! 
hat den Plan des vorigen Jahres 
bewältigt und 70 000 Tonnen 
Sinter über den Plan hinaus pro­
duziert. Im laufenden Jahr be­
trägt die überplanmäßige Pro­
duktion bereits 34 000 Tonnen,

Die Erfassung dieser Feuchtig- 
keitsvorräte in der Gletscherzo­
ne wurde nach einer von Alma- 
Ataer Wissenschaftlern entwlk- 
kelten neuen Methode durchge­
führt, die auf dem Einsatz von 
Radar, und anderer moderner 
Technik beruht. Sie gewährleistet 
eine hohe Präzision der Errech­
nung des Umfangs sowohl von 
reinem als auch von unter den 
Moränen begrabenem Els. Die 
gewonnenen Angaben zeugen 
davon, daß die dsungarischen 
Gletscher imstande sind, etwa 
zweimal mehr Flächen Im den 
Landwirtschaftsbetrieben des Ge­
blek, Taldy-Kurgan stabil mit 

'x'orständliich sind. In acht Mona­
ten wechsel le man hier zweimal 
den Sekretär des Parteibüros. 
Wieder dem KoWekblv noch den 
Kommunisten hatte man die Ursa­
che erklärt. Andemthflilb Moneite 
vor der Bericht 5 wähl Versamm­
lung war die ParteiorganilsaUlian 
ohne Sekretär, und den Rechen­
schaftsbericht erstattete der Stell­
vertreter G. Schtscheglow, der 
noch -wenig Erfahrung in der 
Parteflarbelt hat.

In letzter Zelt haben viele 
führende Spezialisten den Be­
trieb verlassen. Die Ursache Ist 
die schlechte moralische At­
mosphäre ilm Kollektiv. Darüber 
sprachen auf der Versammlung 
der Chefingenieur, der stellver­
tretende Leiter der Einsatzabtei­
lung und der Leiter der Produk- 
tlonsabtellung. Sie alle betonten 
die Grobheit des Chefs des Kraft­
verkehrsbetriebs Tulepbergenow 
und daß er die Meinung der Un­
tergebenen wie auch der gesell­
schaftlichen Organisationen nicht 
berücksichtigt. Der Kommunist 
B. Ba’.magambclow führte dazu 
folgendes Beispiel an: Vor kur­
zem hatte das Kameradschaftsge­
richt die Entlassung des Fahrers 
Olejnlkow wegen ständiger Ar­
beitsversäumnisse beantragt. Der 
Chef unterstützte diesen Antrag 
nicht und ließ den Bummler 
unbestraft. Des öfteren ändert er 
die Anordnungen seiner nächsten 
Gehilfen ab. handelt ohne deren 
Mditwlssen, was natürlich nicht 
zur Hebung Ihres Ansehens lm 
Kollektiv beiträgt und deren 
Initiative hemmt.

Über die Sachlage im Kraft­
verkehrsbetrieb weiß man natür­
lich auch lirn Bezirksparteikomi­
tee Sawodskol, dem die Parteior­
ganisation der Kraftfahrer unter­
stellt ist. Hoffentlich wird es 
die Sache des ineiugewählten 
Parteibüros und seines Sekretärs 
D. Medetbekow, eines erfahrenen 
Menschen mit ansehnlicher Pra­
xis der Partei- und Wirtschafts­
arbeit, im Kollektiv ein gesundes 
Klima zu schaffen und alle Ver­
säumnisse wiedergutzumachen, 
die auf der Hauptversammlung 
der Kommunisten genannt worden 
sind.

Alexander KÜRSCHNER

Dshambul 

was die sozialistischen Jahresver­
pflichtungen übertrifft. Die Sin­
terei war wiederholt Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb inner­
halb des Kombinats unter der 
Devise „60 Wochen Aktivisten- 
arbeit zum 60. Gründungslag der 
UdSSR".

In der Bewegung für hohe 
Produktlonskultur belegt das Kol. 
lektlv der SJnterel ständig füh­
rende Plätze. Jeder Mitarbeiter 
hat sich verpflichtet, 24 Stunden 
seiner Freizeit im Jahr auf dem 
Gelände der Sinterei zu arbeiten, 
d. h. es zu begrünen und zu säu­
bern, die Produktionsräume in 
Ordnung zu halten. Zu diesen 
Einsätzen In den Werkhallen 
und auf dem Gelände sowie in 
den Wohnbezirken erscheinen 
ganze Kollektive.

Das sei jedoch nicht die 
Höchstgrenze, sagten die Kom­
munisten. Der Meister Viktor Lis- 
sizenko schlug vor, die Ausrü­
stungen nicht mit beliebiger Far­
be anzustreichen, sondern nur mit 
solcher, die das Auge erfreut. 
Wladimir Gulko. Vorsitzender 
des Gewerkschaftskomitees, mein­
te. es sei Zelt, daß die Speziali­
sten sich für die ästhetische Ge­
staltung der Produktionsräume 
einsetzen und ein einheitliches 
Programm der Hebung der Pro­
duktionskultur mit Zukunftsper­
spektive erarbeiten.

Die Kommunisten umgingen 
nicht auch das Problem der Ef­
fektivität des sozialistischen 
Wettbewerbs, der Brigadenräte, 
der vernünftigen Freizeitgestal­
tung. Es wurde beschlossen, ei­
nen konkreten Plan aufzustellen 
und darin alle Vorschläge und 
kritischen Bemerkungen zu be­
rücksichtigen. Davon, wie sich 
das Parteibüro zur Kritik ver­
hält, zeugt die ausführliche Mit­
teilung im Bericht über die Er­
füllung der kritischen Bemerkun­
gen, die auf der vorigen Jahres­
versammlung geäußert wurden.

Die Kommunisten bestimmten 
ihre Hauptaufgaben für die be­
vorstehende Berichtsperlode: das 
zweite Jahr des 11. Plan Jahr­
fünfts erfolgreich abzuschließen, 
den 60. Gründungstag der UdSSR 
würdig zu begehen, den Wettbe­
werb um das Recht zu entfalten, 
die lOOmHllonste Tonne Sinter 
zu gewinnen. Um diese Ziele zu 
erreichen, gilt es, die komplexe 
Erziehung der Werktätigen im 
Sinne der Forderungen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
weiter zu vervollkommnen.

Nikolaus SCHUSTER
Gebiet Karaganda

Wasser zu versorgen als es ge­
genwärtig der Fall Ist.

Die größten Wasserressourcen 
’lnd an den Oberläufen der Flüs­
se Lepsa, Koksu und Baskan kon­
zentriert. In Ihren Stromgebieten 
l’egt fruchtbares Neuland. das 
für den Anbau von Welzen. 
Mals, Zuckerrüben, Sojabohnen. 
Futter- und Gemüsekulturen ge­
eignet ist und hohe Ernteerträge 
verspricht. Die Erschließung die­
ser Flächen wird durch den an 
diesen Flüssen geplanten Bau von 
Staubecken für Tau- und Glet­
scherwasser mit sailsonmäßdger

tr----------------------------------------------------------- -- ———Dein Standpunkt im Leben---------------------------------------------------

Die Heimatstadt soll schöner werden
Die Maurer Freund und Kreps 

blickten Ummer öfter In den Hof 
hinab. Ihre Mörtelkasten waren 
schon fast leer, der Kipp wagen 
aber war noch nicht gekommen. 
Nach dem Stundenplan müßte er 
bereits vor einer halben Stunde 
vorgefahren sein, hatte Brigadier 
Galjamow gesagt.

Johann Freund hörte, wie Wol- 
demars Mauerkelle am Boden des 
Kastens schabte. „Schluß!" rief 
Kreps nach wenigen Minuten. 
„Feierabend!" Doch war aus dem 
Ton des Maurermeisters deutlich 
herauszuhören, daß ihn die Pau­
se gar nicht freute. Wie könnte 
man sich auch über sie freuen, 
wenn dies« Ihnen aufgezwungen 
wurde, und man das Tagessoll nur 
mit Mülie und Not schaffte. Dann 
stiegen die beiden vom Gerüst.

Anas Galjamow, der Brigadier 
der Bauverwaltung „Kullbyt- 
strofi", kam ihnen..mit verstörtem 
Gesicht entgegen:

„Es muß etwas passiert sein... 
Ich habe wieder angerufen. Sa­
scha ist schon vor einer Stunde 
losgefahren."

„Wo steckt er denn?" murrte 
Woldemar Kreps. „Wird doch 
nicht mit dem Mörtel dm Kasten 
herumkutsch lenem I"

„Das ist ausgeschlossen", 
meinte Johann Freund. „Wir ken­
nen Ihn .nicht seit gestern. Eine 
Panne? Sein Wagen dst aber im­
mer In Ordnung. Doch was sol­
len wir jetzt aus dem Kaffeesatz 
wahrsagen und hier unnütz her­
umstehen, bis unser Brigadier ei­
nen Ersatzwagen herbeLgeschafft

Die Hauptstadt Kasachstans Al­
ma-Ata dehnt ihre Grenzen immer
weiter aus. Immer neue mehrge­
schossige Wohnhäuser und ganze 
Wohnkomplex0 entstehen am Stadt­
rand. Das Wohngebiet .Aksai" 
wird vom Alma-Ataer Wohnungs­
baukombinat errichtet. Mehr als 30 
Häuser und zwei Kindergärten sind 
schon ihrer Bestimmung übergeben 
worden. Die Wohnhäuser im „Ak­
sai" werden von der Komplexbriga­
de des Staatspreisträgers der Kasa­
chischen SSR J. ßrossart aufge­
führt. In diesem Kollektiv ist schon 
17 Jahre die Trägerin des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners. Arbeits­
gruppenleiterin Emma Hülscndeger 
tätig.

Foto: Viktor Krieger

Eine gute 
Grundlage

Im Gebiet Semipalatinsk hat man 
auf einer Fläche von 1,3 Millionen 
Hektar — dem gesamten Sommcr- 
getreideackcr — die Herbstfurche 
gezogen. Der Boden wurde unter 
Berücksichtigung der Empfehlun­
gen der Wissenschaftler bearbeitet; 
zahlreiche Ackcrschlägc wurden 
mit Humus nachgedüngt.

Weitgehende Verbreitung haben 
die Erfahrungen der Landwirt­
schaftsbetriebe des Rayons Beska- 
ragai gefunden, die bodenschonen­
de Saatfolgensysteme einführen. 
Nach ihrem Vorbild haben auch die 
Sowchose und Kolchose der Ray­
ons Shanassemej, Sharmin, Kok- 
pekty und anderer auf Ihren Fel­
dern Kulissen mehrjähriger Graser 
angelegt. Diese werden in Quer­
richtung zu den vorherrschenden 
Winden gesät und helfen dem Ge­
treide, der Dürre besser standzu­
halten. Dazu wird auch die Bear­
beitung des Bodens mit Anticro- 
sionstcclinik und dem Belassen der 
Stoppeln auf fast dem ganzen Som­
mer acker beitragen.

(KasTAG)

und mehrjähriger Wasserregelung 
ermöglicht worden.

In schöpferischem Zusammen­
wirken mit den Wissenschaftlern 
der Moskauer StaMsundversJtät 
erforschen die Kasachstaner Gla- 
ziologen den natürlichen Massen- 
austausch der dsungarlschen Glet­
scher. Das Ziel dieser höchst 
komplizierten Arbeiten ist die 
Prognostizierung der Dynamik 
der Vorräte der Gehlrg.'fcuchtilg- 
kelt für den Bedarf des bewäs­
serten Ackerbaus im Sieben­
stromgebiet, das bei der Steige­
rung der Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse in den 
dürregefährdeten Gebieten Ka­
sachstans eine große Rolle spielt.

(KasTAG) 

hat! Man könnte Inzwischen das 
Baugerüst an Jener Wand schön 
auseinandernehmen. Das brau­
chen Ja nicht unbedingt die Zim­
merleute tun. Komm, Woldemar, 
wir holen uns Bell und Nagelzie­
her."

Anas Galjamows Gesicht, er­
hellte sich. Er nickte zustimmend. 
Prachtkerle, diese beiden. Nie 
braucht man ihnen etwas vorzu­
sagen. Arbeitsveteranen, seine 
feste Stütze. Besonders Johann 
Freund, Meister „Goldene Hän­
de" — Maurer, Putzer, Montage­
arbeiter, Maler — einen beliebi­
gen Bauarbeiter kann er erset­
zen. Das können übrigens auch 
viele andere dm Kollektiv, doch 
nicht Jeder Ist stets bereit, Hilfs­
arbeit zu leisten, die eigentlich 
ungelernte Arbeiter tun müssen.

Jede freie Minute wird ge­
nutzt, um auf dem Bauplatz mu­
sterhafte Ordnung zu schaffen. 
Im Kollektiv, das der Verdiente 
Bauarbeiter der Kasachischen 
SSR Anas Galjamow anleltet, ist 
das längst Gesetz, und Johann 
Freund Ist immer einer der er­
sten, die dafür sorgen. Exakte 
Arbeitsorganisation Ist für die 
Brigade überhaupt charakteri­
stisch. Sie baut diese Schule nach 
der Slobin-Methode. Die unange­
nehme Betriebsunterbrechung an 
jenem Tag war tatsächlich durch 
einen Straßenunfall verursacht 
worden. Doch sie erfüllten den­
noch ihren Wochenplan.

„Kommt es auf andere Welse 
denn nie zum Arbeitsausfall?" 
fragte ich Johann Freund.

Hauptaufgabe—Wirksamkeit
Der XXVI. Parteitag der KPdSU 

hat ein wissenschaftlich begründe­
tes Programm der weiteren Ver­
besserung der qualitativen Zusam­
mensetzung der leitenden Kader 
und ihrer politischen Stählung er­
arbeitet. Besondere Aufmerksam­
keit wurde in seinen Dokumenten 
der marxistisch-leninistischen Schu­
lung der Kommunisten, der Erhö­
hung der Bewußtheit und der Ak­
tivität der Massen geschenkt. „Das 
Wichtigste in der Parteischulung 
sind wohl ihre Ergebnisse...", sagte 
L. 1. Breshnew im Rechenschafts­
bericht des ZK der KPdSU an den 
XXVI. Parteitag der KPdSU. „Wir 
wollen, daß die Parteipolitik mit 
der Tätigkeit der Massen ver­
schmilzt, daß die Parteischulung 
die Menschen lehrt, um mit Lenin 
zu sprechen, so handeln zu kön­
nen, wie es der Kommunismus 
wirklich verlangt.“

Die Parteikomitees des Gebiets 
leisten eine gewichtige Arbeit zur 
Erhöhung der ideologisch-theoreti­
schen und ökonomischen Schulung 
der Kader und ihrer Heranziehung 
zur ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit unter den Werk­
tätigen. Diese Probleme werden 
weitgehend auf Plenen und Akti­
ven des Gebiets-, der Stadt- tind 
Rayonparteikomitees, Versammlun­
gen der Kommunisten in Partei­
grundorganisationen und auf Sit­
zungen der Parteikomitees und 
-büros erörtert.

Eine große Rolle spielt in der 
Parteischulung die Abendunivcrsi- 
tat für Marxismus-Leninismus. In 
der Regel empfehlen die Parteiko­
mitees für das Studium an der 
Universität in erster Linie leiten­
de Kader, Sekretäre von Parteior­
ganisationen und das ideologische 
Aktiv. Ihre Kandidaturen werden 
auf dem Büro der Rayon- und der 
Stadtparteikomilees bestätigt. Mehr 
als 1 000 Kommunisten und par­
teilose Aktivisten — etwa die 
Hälfte darunter in leitender Stel­
lung — erhöhen ihr ideologisch­
theoretisches Niveau im laufenden 
Lehriahr an zwei Fakultäten und 
16 Ablei'ungen der Universität.

Gestützt auf den Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über die weitere 
Vervollkommnung der Parteischu­
lung im Sinne der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU", 
wird an der Universität dem tief­
schürfenden Studium der Werke 
der Klassiker des Marxismus-Leni­
nismus, der Dokumente des XXVI. 
Parteitags der KPdSU,- der Werke 
des Genossen L. 1. Breshnew und 
anderer Partei- und Regicrungslei- 
tcr besondere Beachtung geschenkt. 
Den Hörern werden Fertigkeiten 
der selbständigen Arbeit mit Ur­
quellen und mit anderer politi­
scher Literatur beigebracht. An 
allen Abteilungen wird ein Vor­
tragszyklus im Rahmen des zehn­

„UnserUhalben nie", erwider­
te er prompt. „Jeder erfüllt die 
Planaufgabe mindestens zu 120 
Prozent. Doch interessiert uns 
natürlich nicht nur diese Kenn­
ziffer." Johann Freund erzählte 
nun, wie sie Qualitätsarbeit erzie­
len: Durch Ordnung am Arbeits­
platz und gewissenhafte Erfül­
lung der Tagesaufgabe. Zur ho­
hen Produktionskultur gehört 
auch das Einsparen der Baustof­
fe. „Unsere Brigade erhält von 
diesen Materialien genau so viel, 
wie cs für die Errichtung des Ob­
jekts berechnet ist. Jeder Ziegel­
stein, Jeder Kubikmeter Beton 
müssen irationell genutzt werden. 
Wie könnte man damit schlampig 
umgehen! Das ■würde doch die 
Baukosten steigern", präzisierte 
Woldemar Krep3. Er ist Gewerk- 
schaflsgruppenlelter der Brigade.

Von der Notwendigkeit, mit 
den Baustoffen sparsam und wirt­
schaftlich umzugehen, spricht 
Johann Freund wiederholt zu sei­
nen Lehrlingen. ZweiundAvanzig 
Jahre Ist er an den Bauten in 
Dsheskasgan tätig. Unter den 
Bauarbeitern, die von Ihm ge­
lernt haben, gibt es nur wenige, 
die ihrem Lehrmeister nicht nach­
geraten wären.

„Wäre das nicht der Fall", 
meint Johann Freund, „könnten 
wir kaum nach dem einheitlichen 
Arbeitsvertrag arbeiten, der Ja 
mit der -wirtschaftlichen Rech­
nungsführung eng verbunden ist. 
Gerade das gehört ja zur wirt­
schaftlichen Wirtschaftsführung 
und ist heute am wichtigsten."

Durch die Kraft 
der Wahrheit

Im Verlag „Kasachstan“ ist die 
Monographe „Kraft der Wahrheit 
und Machtlosigkeit der Lügen“ von 
W. Kowal, W. Korschunow und 
W. Ossipow erschienen. Darin wird 
die in der bürgerlichen Geschichts­
schreibung meistverbreitete Konzep­
tion der Nationalitätenpolitik der 
KPdSU entlarvt und die Haltlosig­
keit der Versuche der bürgerlichen 
Ideologen auf gezeigt, den wahren 
Sinn der sozialen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Wandlungen zu 
entstellen.

Die Erfahrungen des Kampfes 
der Kommunistischen Partei für 
den Sieg des Sozialismus in Ka­
sachstan und in den mittelasiati­
schen Republiken haben markant 
die Richtigkeit der marxistisch-le­
ninistischen Theorie von der nicht­
kapitalistischen Entwicklung bewie­
sen und die Vorzüge des sozialisti­
schen Entwicklungswegs für die 
rückständigen Länder, die sich vom 
Kolonialjoch befreit haben, vor 
Augen geführt. Diese Vorzüge wur­
den und werden erfolgreich reali­
siert im Prozeß der weiteren Vor­
wärtsbewegung Kasachstans zu 

stündigen Programms zum Kurs 
„Der Wirtschaftsmechanismus des 
Agrar-Industrie-Komplexes“ gehal­
ten.

Für die Hauptkurse, die an der 
Universität studiert werden, wird 
die Thematik der Referate erarbei­
tet, die die aktuellsten Probleme 
und Fragen umfaßt. Deren Abfas­
sung und Verteidigung gehört zur 
führenden Form der selbständigen 
Arbeit der Hörer. Beachtenswert 
sind die von den Hörern geschrie­
benen Referate: „Die Intensivie­
rung der gesellschaftlichen Produk­
tion als der Hauptweg ihrer Ent­
wicklung" von N. A. Trubezkaja, 
„Reserven der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität in der Bauorga­
nisation“ von W. I. Firsow, „Die 
Rolle der Schule in der ökonomi­
schen Schulung ihrer Zöglinge“ 
von L. W. Saremba, „Die Beson­
derheiten der gegenwärtigen Etap­
pe des ideologischen Kampfes" 
von G. I. Sotow. Schon mehrere 
Jahre bestehen im Gebiet Rayon- 
und Stadtschulen des Partei- und 
Wirtschaftsaklivs. Im neuen Lehr­
jahr werden sie von mehr als 800 
leitenden Kadern und Spezialisten 
besucht. Diese Schulen werden in 
der Regel von Ersten Sekretären 
der Parteikomitees geleitet.

Auf hohem ideologisch-theoreti­
schem Niveau verlaufen die Lehr­
veranstaltungen in den Schulen 
des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
der Rayonparieikomitees Balkaschi- 
no, Alexejewka, Schortandy und 
des Stadtparteikomitees Stepno- 
gorsk. Bel der Erörterung des je­
weiligen Themas werden dort oft 
nicht nur Meinungen geäußert, son­
dern auch konkrete Vorschläge ge­
macht. In der Regel wird das 
theoretische Material in den Refe­
raten eng mit dem Leben und der 
Tätigkeit der Arbcitskollcktive der 
Rayons koordiniert,’ daher werden 
sic von den Hörern auch mit gro­
ßem Interesse und aktiv diskutiert.

Von großer Bedeutung für die 
Erhöhung des ideologisch-politi­
schen Niveaus und der ökonomi­
schen Schulung der Kader sind die 
theoretischen und methodischen 
Konferenzen, die aktuellen Proble­
men der marxistisch-leninistischen 
Theorie, Fragen der Vervollkomm­
nung des Wirtschaftsmechanismus 
und der Verbesserung der kommu­
nistischen Erziehung der Werktä­
tigen gewidmet sind. Allein im vo­
rigen Lehrjahr wurden theoreti­
sche Gebietskonicrenzen zu folgen­
den Themen veranstaltet: „Wege 
der Steigerung der Effektivität der 
Parteischulung im Sinne der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU", „Studium der Werke der 
Klassiker des Marxismus-Leninis­
mus und der Dokumente der 
KPdSU im System der marxistisch- 
leninistischen Schulung“ und an­
dere.

Hört man die Ausführungen 
des Maurers über die Aufgaben 
und sachkundigen Erklärungen 
der Bauverwaltung in der Per- } 
spektlve, bekommt man den Ein- i 
druck, als habe man es da nicht ' 
mit einem einfachen Arbeiter, > 
sondern mit einem Produktions­
leiter zu tun.

Er Ist z. P. darüber lm Bilde, i 
daß das Wohnungsbaukombinat, 
zu dem ihre Verwaltung gehört, 
1982 etwa 45 500 Quadratmeter 
Wohnfläche schlüsselfertig macht 
und erwähnt mit Genugtuung, 
daß somit Insgesamt 1 500 Fami­
lien Ihre Einzugsfeier begehen 
werden. Natürlich kann auch ein 
Reiseführer, der mit den Gästen 
durch die Gebietsstadt fährt, der­
artige Zahlen erwähnen. Doch 
Johann Freund spricht darüber 
ganz anders, nicht als ein x-be­
liebiger Bürger der Stadt Dshes­
kasgan. Er fügt Ja Ziegelstein 
zu Ziegelstein, um diese schöner 
und bequemer zu machen. Darum 
freut es ihn, daß das von Ihnen 
In der ersten Jahreshälfte errich­
tete Dienstleistungskombinat sei­
ne Türen geöffnet hat und daß der 
Bau des Hauses der Sowjets auf 
Hochtouren verläuft.

Die alten Siedlungen um 
Dsheskasgan verwandeln sich In 
moderne schöne Orte. Asphaltier­
te Straßen verbinden sie mit der 
Stadt. Das ist das Werk der flei­
ßigen Bauleute, zu denen auch 
Johann gehört.

Michail SCHÜLER
Dsheskasgan 

den Höhen des kommunistischen 
Aufbaus. Die reellen Fakten lassen 
sich nur schwer negieren. Und die 
bürgerlichen Geschichtsschreiber, 

die die Erfolge der nationalen Re­
publiken anerkennen müssen, faseln 
daher von der „Zufälligkeit“ und 
„Ungleichmäßigkeit" des Über­
gangs der früher rückständigen 
Völker zum Sozialismus.

Die Verfasser der Monographie 
beweisen am Beispiel Kasachstans 
die Haltlosigkeit der Erdichtungen 
der „Sowjetologen“ über die Wirt­
schaftspolitik der Kommunistischen 
Partei. Speziell werden hier solche 
Fragen behandelt wie „Die Agrar­
politik in der Deutung der Fäl­
scher", „Der antikommunistische 
Kreuzzug gegen die sozialistische 
Internationalisierung der Wirtschaft 
Kasachstans“.

Im letzten Kapitel beweisen die 
Verfasser der Monographie anhand 
des Aufblühens der Kultur Kasach­
stans den endgültigen Bankrott der 
„Russifizierungs"-Theorie.

Ludmilla RASUMOWA, 
Redakteurin im Verlag „Ka­
sachstan"

Die Parteikomitees und Partei­
grundorganisationen haben in den 
letzten Jahren eine beachtliche Ar­
beit in der Heranziehung der lei­
tenden Kader, Ingenieure, Techni­
ker und Spezialisten zur unmittel­
baren Teilnahme an der ideologi­
schen, politischen und Erziehungs­
arbeit unter den Werktätigen ge­
leistet. 1 030 Parteifunktionäre, 
Leiter von Betrieben und Institu­
tionen, 3 436 Ingenieure. Techniker 
und Spezialisten — 86 Prozent der 
Gesamtzahl der Propagandisten al­
ler Formen der Schulung — leisten 
im Lehrjahr 1982—1983 Erzie­
hungsarbeit im System der politi­
schen und ökonomischen Schulung. 
Die meisten von ihnen vereinen die 
gesellschaftliche ideologische Tä­
tigkeit mit ihrer Grundarbeit in 
der Produktion. Das sind beispiels­
weise der Pirektor der Speziali­
sierten Rayonwirlschaftsveremi- 
gung Sh. T. Tasche low und der 
Direktor der Porzellanfabrik I. P. 
Erller, der Leiter der Grube A. N. 
Laberkin, die Ingenieure und 
Techniker W.' I. Saussailow, W. W. 
Brickmann, W. N. Südlich, P. J. 
Wolkow und andere. Die Erfahrun­
gen zeigen, daß die Propaganda­
arbeit die leitenden Kader veran­
laßt, die marxistisch-leninistische 
Theorie und die Politik der Partei 
gründlicher zu studieren und sy­
stematisch an sich selbst zu arbei­
ten; sie hilft ihnen, sich in Pro­
zessen und Erscheinungen des heu­
tigen gesellschaftlichen Lebens 
besser auszukennen und — was die 
Hauptsache ist — beeinflußt posi­
tiv die Erziehung der Mitglieder 
des Kollektivs.

Zugleich sei betont, daß es in der 
Gestaltung der marxistisch-lenini­
stischen Schulung der Kommuni­
sten und aller Werktätigen des Ge­
biets, darunter auch der leitenden 
Kader, ernste Mängel gibt und daß 
sic nicht allerorts den heutigen 
Forderungen entspricht. In einzel­
nen Rayonschulen des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs hat der Unter­
richt noch kein hohes ideologisch­
theoretisches Niveau erreicht, die 
aktiven Formen der Arbeit der 
Hörer werden schlecht angew ■ Jt.

Die Parteikomitees des Gebiets 
sind jetzt verpflichtet, diese und 
andere Mängel zu beseitigen, den 
Unterrichtsprozeß zu vervollkomm­
nen, das Niveau und die Effektivi­
tät der politischen und ökonomi­
schen Schulung der Kader im Sin­
ne der Forderungen des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des XV 
Parteitags der Konünnrust's 'v 
Partei Kasachstans zu erhöhen. ,

Iwan PARCHOMENKO. 
stellvertretender Leiter des 
Hauses für Politschuhing des 
Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans
Zelinograd
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Und wer keine Oma hat?

^lDer Ruf des Herbstes
Gern beteiligen sich die Schüler 

zusammen mit den Erwachsenen 
und Studenten an der Einbrin­
gung von Gemüse und Obst. Un­
sere Klasse, half beim Tomaten­
sammeln im Taidy-Kurganer Ge- 

Dabei taten sich 
und Oleg

müsesowchos.
Osker Bekbassypow
Gawrilow besonders hervor. Sie 
sammelten je bis 46 Kasten pro 
Tag bei einer Tagesnorm von nur 
24. Shenja Jefemenko und Serik 
Kakimow waren auch ganz tüch­
tig und wurden vom Brigadier oft 
gelobt.

I

Im Sowchos „Perworossijski“, Gebiet Ostkasachstan, gibt es ein 
Museum für Arbeitsruhm. Hier hat man verschiedene Materialien 
zusammengetragen, die über die Geschichte des Sowchos und über 
die Erfolge der Landsleute erzählen.

1918 wurde hier auf Anrat von Wladimir Iljitsch Lenin die erste 
landwirtschaftliche Kommune von Ackerbauern- Kommunisten ge­
gründet.

Heute sind nur noch einzelne von denen am Leben, die seiner­
zeit aus Petrograd hergekommen waren. Unter den Lebenden ist 
auch der Veteran des Sowchos Alexej Woroschkin. Seine Ellern Was­
sili Lipatowitsch und Tatjana Petrowna waren mit unter den ersten 
Kommunisten.

Im Bild: Alexej Woroschkin unter den Pionieren der örtlichen 
Schule im Museum. Foto: Wladislaw Pawlunin

üffaser Werklehrer
Jeder Schüler hat sein Lieb­

lingsfach. Und ich bin vom Werk­
unterricht ganz begeistert. Wir 
haben gut eingerichtete Werkstät­
ten. In der Werkstatt für Holz­
bearbeitung riecht es wunderbar 
nach Späne und Lack. Hier lernen 
wir sägen, hobeln und die Holzar­
ten unterscheiden. Was wir hier 
schon alles gelernt haben!

Jetzt muß ich lachen, wenn ich 
daran denke, daß wir einmal nicht 
einmal alle Werkzeuge kannten. 
Na ja, wir hatten sie dafür auch 
nie in der Hand gehabt. Heute ist 
es ganz anders. Unter Anleitung

Der kleine Trompeter
und sein Freund
5 „Wir haben die Trompete

• schon überall gesucht", ant­
wortete ein Genosse langsam.

Fritz legte die Trompete auf 
den Tisch. Er wollte nach dem 
kleinen Trompeter fragen. Als er 
die ernsten, müden Gesichter der 
Genossen sah, war ihm mit einem 
Mal, als wenn sich etwas unge­
heuer Schweres auf seine Brust 
legte und ihm das kleine pochende 
Herz zudrücken wollte. Da lief 
Fritz schnell hinaus.

„Laßt ihn", der Vater sah so 
ernst und müde aus wie die ande­
ren Genossen. „Der Kleine Trom­
peter war sein Freund. Er hat 
all die Zeit auf ihn gewartet."

Wie vor einigen Tagen zogen 
wieder viele Alenschen zum Volks­
park. Auch der Vater, auch Fritz. 
Vor einigen Tagen lachten die 
Menschen und winkten sich zu. 
Heute kamen sie schweigend ge­
zogen. Sie mußten Abschied'neh­
men von denen, die von der Poli­
zei erschossen und erschlagen wa­
ren.

Auf einem einfachen, schwarzen 
Sarg lag eine silberne Trompete.

„Kauf einen Blumenstrauß für

Wir sind glücklich, daß wir da­
durch der Landwirtschaft bei der 
Erfüllung des Lebensmittelpro­
gramms behilflich sein konnten.

Viktor KUKL1N,
Klasse 8d der Gorki-Schule

Taldy-Kurgan
A

In unserem heimatlichen Lcnin- 
Kolchos waren die Kartoffeln sehr 
gut geraten. Die Kolchosbauern 
freuten sich zwar. aber ihnen 
reichten Kräfte nicht aus, um sic 
bei gutem Wetter unter Dach und 
Fach zu bringen. Da erklärten sich 

unseres Lehrers Alexander Haus 
bauen wir Hocker, Bücherregale, 
Kindermöbel für den Patenkinder­
garten, Harken- und Spatenstiele 
für die Kleinen.

Für die Unterrichtskabinette un­
serer Schule haben wir Schiebeta­
feln, Bücherregale, Blumenstän­
de zusammen mit unserem Lehrer 
angeferligt. Unser Lehrer hat gol­
dene Hände. Er versteht sich auf 
alles und so wollen wir auch sein. 
Das ist doch prima, selbst alles 
machen zu können, nicht wahr?

Joseph BEULININGER
Pawlodar 

den Trompeter, nimm einen bun­
ten." Vaters Stimme klang heiser.

Fritz sah auf die Trompete. Sie 
blickte und blitzte und schwieg.

„Geh, leg die Blumen dazu", 
Vaters Stimme war heiser. Es 
klang, als tauchte er die Worte in 
bittere Tränen.

Fritz ging und legte den Strauß 
neben die Trompete. Er spürte 
den stechenden ~ 
schwarzen Farbe und den 
Sommerduft der Blumen.

Geruch der 
leisen 

Der
Kopf tat ihm weh.

Als das große Grab zugeschau­
felt wurde, weinten viele Männer 
und Frauen. Und ein Junge wein­
te laut. Er konnte nicht das 
Schluchzen zurückhalten und die
Zähne zusammenbeißen. Auf der 
Schuller des Jungen lag die 
schwere zuckende Hand seines
Vaters.

An diesem Tage wurde Fritz 
Roter Jungpionier.

Der Vater brachte ihn zu den 
Pionieren.

„Das ist Fritz", sagte er fcu den 
Kindern. „Er war ein Freund des 
kleinen Trompeters. Nehmt ihn 
auf."

Frieda, d i e Pionierleiterin, 

die Komsomolzen und Pioniere 
der örtlichen Mittelschule bereit, 
ihnen dabei zu helfen. Auch unse­
re Klasse 7b machte mit. Auf dem 
riesengroßen Feld ging es lustig 
zu. Unsere Vormittagsnorm hatten 
wir schon um halb 12 gemacht, 
und da hatten wir noch eine halbe 
Stunde zum Volleyballspielen.

Das Mittag mundete auf dem 
Feld vortrefflich, und danach ha­
ben wir noch ein paar Stunden 
tüchtig gearbeitet. Die Kolchos­
bauern waren mit uns sehr zufrie­
den. Unsere Klasse erhielt ein 
Dankschreiben.

Lene HOLZ, 
Klasse 7b

Gebiet Aktjubinsk

Zu Lermontow
Die Komsomolzen aus den Wer­

ken und Schulen von Schachtinsk 
haben eine Touristengruppe gebil­
det. Sie wollen während der 
Herbstferien eine einwöchige Reise 
nach Nordkaukasien unternehmen. 
Dort werden sie die Orte besu­
chen, die mit dem Namen des gro­
ßen russischen Dichters Michail 
Lermontow verbunden sind. Ihr 
Endziel ist die Gedenkstätte des 
Dichters in Pjatigorsk.

Michael MATTERN

In Prag zu Gast
Mehrere Jahre steht unser Klub 

der Internationalen Freundschaft 
im Briefwechsel mit tschechischen 
Freunden. Unser Freund Jeri 
Smerda schickte uns eine Einla­
dung, sein Land zu besuchen. Er 
ist zwar ein Mann von dreißig 
Jahren und hat eine Familie, aber 
den Unterschied im Alter haben 
wir weder in den Briefen noch im 
persönlichen Umgang gespürt. Je­
ri ist lebenslustig, wißbegierig, 
gut zu Fuß und ein begeisterter 
Fremdenführer und Gastgeber.

Nach dem ersten Stadtbummel 
brachte er uns in das sogenannte 
Haus der tschechoslowakischen 
Kinder (eine Art Pionierhaus, aber 
doch etwas anders). Der herrliche 
Bau, der einst einem Hofbeamten 
gehörte, wurde vor achtzehn Jah­
ren den Prager Kindern überge­
ben.

Im großen Saal werden Festap­
pelle und Feste anläßlich der Auf­
nahme in die Pionierorganisation 
durchgeführt. Die Wände schmük- 
ken große Gemälde aus dem Pio­
nierleben in der CSSR und im so­
zialistischen Ausland.

Im Saal für darstellende Künste 
fanden wir unter den Zeichnun­
gen auch die aus unserer Schule 
Nr. 92. Es waren die Bilder von 
Wera Wolocha und Lena Olejnik. 
Einen ganzen Tag verbrachten wir 
in diesem Palast, wo wir auch die 

drückte Fritz die Hand und legte 
ihm das rote Tuch um den Hals.

Wer gegen die Polizeistiefel 
gekämpft und die Trompete geret­
tet hat, ist nicht mehr zu klein, 
Pionier zu sein.

Frieda beugte sich zu ihm. „Sei 
nicht traurig, Fritz. Wir treffen 
uns jede Woche. Wirst du immer 
kommen?"

Fritz nickte.
Fritz wurde ein guter Jungpio* 

nier.
Ein Jahr verging. Eines Tages 

blinzelte Frieda Fritz fröhlich zu. 
Die anderen Pioniere lächelten 
und taten, als ob etwas Geheim­
nisvolles geschehen’sollte. Hin­
ter ihrem Rücken holte Frieda ei­
ne Trompete hervor. Es war eine 
kleine Trompete, goldglänzend. 
Die Pioniere hatten dafür Pfennig 
für Pfennig gesammelt.

Fritz sollte blasen. Wenn die 
Pioniere durch die Straßen zogen, 
sollte er vorn gehen, und seine 
Trompete sollte schmettern: Jetzt 
kommen die Roten Jungpioniere!

Wie Fritz es vom kleinen Trom­
peter gesehen hatte, übte er jeden 
Tag. Es war schwer. Die Lippen 
rissen ihm ein, und die Zunge tat 
ihm weh. Manchmal liefen ihm so­
gar Tränen aus den Augen, so 
sehr strengte Fritz sich an.

Zuerst quakte die goldglänzen­
de Trompete nur und wollte dem 
Bläser nicht gehorchen.

Bald jedoch klang cs schon bes­

,,Onkel, schau mal, was ich mir 
da selbst gestrickt habe!" — traf 
mich meine Nichte an der Tür, als 
ich vor ein paar Tagen meine Ver­
wandten besuchte. Und aus ihren 
Augen strahlte dabei solcher, un­
gefälschter Stolz, solche aufrichti­
ge Freude, daß es mir auf dem 
Herzen plötzlich warm wurde. — 
Mein liebes Nichtelein hat eine in­
teressante und nützliche Lieb­
lingsbeschäftigung. Sie drehte 
sich kokett vor dem Spiegel, und 
ich mußte mich innigst wundern, 
weil ihr „Erzeugnis" wirklich 
schön war. Der lange gestreifte 
Rock und die zarte, weiche Woll­
bluse waren so meisterhaft ver­
fertigt, daß ich meinen Augen nicht 
trauen wollte: sollte das Handar­
beit eines 16jährigen Mädchens 
sein? Aber Oma entkräftete mei­
nen leisen Verdacht.

„Wußtest du es wohl nicht, daß 
unsere Iren strickt?" Gewiß, wuß­
te ich das, aber, daß sie so weit 
damit ist!

„Hast du dich auch von deinen 
Freundinnen loben lassen? Oder 
ist das für sie kein Wunder?" — 
fragte ich Iren.

„Nicht für alle, natürlich, aber 
viele haben . vom Stricken keine 
Ahnung. Sie können freilich Sok- 
ken, Handschuhe und ähnliches 
stricken, aber daß ist doch primi­
tiv", antwortete Ira wichtig.

„Und was braucht man, um 
nicht primitiv zu stricken?" inter­
essierte ich mich.

„Vor allem muß man so eine 
Oma haben, wie meine", lachte 
sie. „Und zweitens — diese Sache 
sehr lieben. Dann wird alles tipp­
topp sein..."

Dieses Gespräch ließ mir den 
ganzen Abend keine Ruhe. Wenn

Bibliothek und den Musiksalon be­
suchten.

Unser Freund und Gastgeber 
schlug uns am nächsten Tag eine 
Wanderung in die Umgebung von 
Prag vor. Wir machten sie mit Be­
geisterung, denn wir wollten ja 
einmal auch die Natur der schö­
nen Tschechoslowakei genießen. 
Unser Weg führte durch prächtige 
Wälder und Wiesen. Von einem 
hohen Turm aus konnten wir die 
herrliche Umgebung sehen. Wir 
träfen uns mit einer Wandergrup­
pe von tschechischen Kindern. Ob­
wohl wir uns anstrengen mußten, 
um etwas zu verstehen, war es 
doch ein wunderbares lTeffen.

Auf dem Heimweg, der über ei­
nen ziemlich steilen Hügel führte, 
sahen wir ein Grabmal, das zum 
Andenken an die von den Faschi­
sten ermordeten 6 000 ausländi­
schen Antifaschisten errichtet wur­
de. Wir legten unsere Blumen am 
Sockel des Denkmals nieder.

Mit Jeri besuchten wir auch das 
Chemiefasernwerk. Auch das war 
ganz schön interessant. In unserer 
Schule haben wir dann Zusam­
menkünfte mit Kindern verschie­
dener Altersstufen veranstaltet 
und ihnen über unsere Reise er­
zählt.

Jakob WIRACHOWSKI

Gebiet Alma-Ata 

ser, und nicht lange Zeit darauf 
sang die Trompete, als bliese sie 
der kleine Trompeter selber. Kei­
ner im Hause schimpfte auf Fritz, 
wenn auch noch so laut sein Lied 
auf den Hof erschallte.

Die alte Frau Libbe steckte den 
Kopf aus dem Fenster und rief: 
„Nu üb mal richtig, Fritz! Denk 
an den kleinen Trompeter, so 
mußt du auch blasen!“ *

Niemand wird mehr sagen kön­
nen, wer das Lied zuerst gesun­
gen hat.

Niemand wird mehr sagen kön­
nen, wer die Worte gesetzt hat 
und wem’ die Melodie eingefallen 
ist.

Vielleicht hat Fritz das Lied zu­
erst gesungen — oder seine Trom­
pete.

Die Pioniere sangen es eines 
Tages, und die Arbeiter sangen 
es. Jeder kannte das Lied. Und 
wenn es erklang, öffneten sich in 
den grauen Straßen die Fenster. 
Die Menschen nickten: „Ja, da 
kommt unser Lied geflogenl" Und 
sic sangen mit.

Wenn das Lied ertönte, wurden 
die Polizisten bleich, und ilne 
Hände zitterten.

Die Reichen schlossen Ihre Fen­
ster, um das Lied nicht zu hören. 
Aber das Lied kam doch zu ih­
nen.

Fritz wurde größer und stärker. 
Er marschierte in der ersten Rei­
he. 

doch alle unsere jungen Mädchen 
so stricken könnten! Ist die Oma 
dabei wirklich unentbehrlich? 
Oder...

Ich fragte Lena, die Tochter 
meiner Bekannten, ob sie stricken 
versteht, und bekam zur Antwort:

„Ja, ich kann mir schon was 
stricken, aber leider noch nicht al­
les, was man sich so wünscht. Ich 
und meine Freundin besuchen ei­
ne Strickgemeinschaft im Haus 
der Pioniere und hoffen bald ver­
schiedene schöne Sachen stricken 
zu lernen."

„Besuchen auch viele Mädchen 
diese Gemeinschaft?" fragte ich.

„Kommen Sie morgen um 12 
Uhr in unser Pionierhaus und Sie 
werden alles mit eigenen Augen 
sehen", lud mich das Mädchen 

'mit einem freundlichen Lächeln 
ein.

An diesem Sonntag herrschte 
im Haus der Pioniere „Juri Ma­
lachow" ein geschäftiges Treiben. 
Den Raum erfüllte frohe, muntere 
Musik. Die Leiterin des Pionier­
hauses Walentina Rjabowa, eine 
gastfreundliche und energische 
junge Frau, machte mich mit dem 
Unterrichtsplan bekannt. Ich er­
fuhr, daß es hier 33 Arbeitsge­
meinschaften gibt. Wir gingen 
durch die Unterrichtsräume (lei­
der zu eng für einen Pionierpalast 
einer solchen Stadt wie Zelino- 
grad) und Walentina Iwanowna 
bedauerte:

„Leider können wir nicht alle 
Kinder aufnehmen, aber wir lei­
sten umfangreiche Unterrichtsar­
beit in den Schulen und Hofklubs 
der Stadt."

Ich machte einen kleinen Rund­
gang durch den Palast. Das Tanz­
kollektiv unter der Leitung von

Vertrauen Foto: Iwan Baidukow,
Zelinograder Amateurfotoklub „Poisk“

Zum Kichern
Jorcli hat Bauchschmerzen. Be­

sorgt fragt die Mutter: „Hast du 
denn die Schachtel mit den Ta­
bletten noch nicht eingenommen?“

„Doch, doch, aber ich verspüre 
noch keine Wirkung, vielleicht ist 
der Deckel noch nicht aufgegan­
gen?“

Er blies das Lied für seinen 
Freund, den kleinen Trompeter. 
Er blies es für alle Arbeiter.

Lied vom kleinen Trompeter

Von all unsern Kameraden 
war keiner so lieb und so gut 
wie unser kleiner Trompeter, 
ein lustiges Rotgardistenblut.

Wir saßen so fröhlich, 
beisammen 

in einer so stürmischen Nacht; 
mit seinen Freiheitsliedern 
hat er uns so glücklich gemacht.

Da kam eine feindliche Kugel 
bei einem so fröhlichen Spiel; 
mit einem so mutigen Lächeln— 
unser kleiner Trompeter, 

der fiel.

Da nahmen wir Hacke
und Spaten 

und gruben ihm morgens ein 
Grab.

Und die ihn am liebsten hatten, 
die senkten ihn stille hinab.

Schlaf wohl, du kleiner 
Trompeter, 

wir waren dir alle so gut.
Schlaf wohl, du kleiner 

Trompeter, 
du lustiges Rotgardistenblut.

Inge und Gerhard 
HOLTZ-BAUMERT

Natalia Bulkina, die schon 13 
Jahre die beste Freundin der 
Kinder ist, übte ein neues Pro­
gramm ein. In der Sitzung des 
Klubs für Internationale Freund­
schaft berichtete Irina Baschtan- 
nikowa über die CSSR. Um Gen­
nadi Gafiatullin hatten sich Jun­
gen versammelt, die für Radio­
technik schwärmen, und in einem 
anderen Zimmer erlernte Jefqlija 
Udarzewa mit den Mädchen die 
Technik des Strickens. Hipr wurde 
ich auf die dicken Hefte vor je­
dem Mädchen aufmerksam. Die 
jungen Meisterinnen zeigten mir 
diese mit Stolz. Auf jeder Seite 
war ein Strickmuster angebracht 
und dazu eine genaue Beschrei­
bung.

Ja, bei solcher „Oma" kann 
man was lernen!

„Meine Mädchen sind prima!" 
sagte Jefalija Wassiljewna über 
ihre Zöglinge. „Mit Interesse be­
schäftigen sie sich mit Stricken 
und haben schon gewisse Fort­
schritte gemacht. Leider können 
wir Ihnen jetzt unsere besten Ar­
beiten nicht zeigen, aber bald 
werden Sie sich alles in unserer 
Ausstellung ansehen können, die 
im Kinotheater .Oktjabr' stattfin­
den wird. Unser Ziel ist, nicht nur 
unsere Erfolge zu demonstrieren, 
sondern auch das Stricken selbst 
zu popularisieren, denn es gibt 
noch viel zu wenig Mädchen, die 
sich dafür interessieren."

Guter Laune verließ ich den 
Pionierpalast. Ich wußte jetzt: 
Auch ohne Oma kann man das 
Stricken ganz gut erlernen.

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Zelinograd

Ewald KATZENSTEIN

Der Elefant
Guter Riese, Elefant, 
reich mir deine Rüsselhand. 
Beug doch mal 
dein großes Knie.
So nah sah ich dich
Guten 
nie.
Ei, du darfst mich 
nicht bespritzen 
aus den kleinen 
Rüsselrilzen.
Lieber iß 
den Apfel hier.
Das ist 
ein Geschenk von mir 
Mit den Ohren 
wackelst du?
Mit dem Rüssel 
rappelst du? 
Das ist wohl 
dein Dankeschön' 
Bitte sehr.
Ich hab's gesehn. .
O, o, ol
So schön ist es 
im Zoo!

Miki sorgt 
für Brieffreunde
Sweta aus der 8. Klasse, Nina 

und Natascha aus der 9. Klasse 
sind große Freundinnen von Vol­
leyball und moderner Unterhal­
tungsmusik. Sie möchten gern mit 
ihren Altersgenossen, die gleiche 
Interessen haben, korrespondieren.

Hier ihre Adressen:
418121, r. ypajibCK,
n/o MauapoBo,
nocejioK MiipHbiü,
yji. Miipuan, 8
Sweta WALUJSKAJA
463011 r. AktkjÖhhck,
yji. 3ape‘iHaa, 28
Nina KLIMENTJEWA
yA. KaBKa3CKaa, 11
Natalia BELOWA
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Nene Methode des Waldanbaus

Oase in der Wüste

Ostkasachstan ist das einzige 
Gebiet in der Republik, wo lndu- 
strlemäß.g Holz gewonnen wird. 
Der größte Teil der Wälder Ist In 
den Bergen des Kasaclistaner Al­
tai gelegen. Mit cicr Erweiterung 
der Holzbeschaffung und Infolge 
der Waldbrände vergrößern sich 
d.>e Flächen, die einer Auffor­
stung bedürfen.

.Der gefährlichste Konkurrent 
der ausgepflanzten Setzlinge ist 
die Grasdecke, d.e sich schnell 
über die Holzschläge und Brand­
stellen verbreitet und bis ein Me­
ter hoch wird. Gegenwärtig ist 
in den Gebirgswäldern die teil­
weise Bodenbearbeitung das ein­
zige Mittel zur Bekämpfung der 
Gräser. In den Forstwirschaitsbe- 
trieben wird mit Hilfe von Bull­
dozern die obere 20 bis 30 Zenti­
meter dicke Bodenschicht auf et­
wa 3 bis -1 Meter breite und 10 
bis 15 Meter lange Flächen ab­
getragen. Auf diesen minerali­
sierten Landstücken werden zwei­
jährige Sämlinge von Kiefern 
und Lärchen, drei- bis vierjähri­
ge Fichten und Tannen — etwa 
8 bis 15 Zentimeter hoch — ge­
pflanzt. In den ersten zwei Jahren 
entwickelt sich die Grasdecke auf 
dem mineralisierten Boden ziem­

Aus dem „Roten Buch“ 
Kasachstans

Der Schlangenadler
Der Schlangenadler (Circaelus 

gallicus) lebt vorwiegend in Ge­
genden, wo es große einsame 
Wälder mit Blößen und Kahl­
schlägen gibt. Solchen Lebens­
raum findet dieser große Raub­
vogel im südlichen feil unserer 
Republik. Er wurde beobachtet 
in der Umgebung des Sees 
Tschelkarteniis, im Kar -augebir- 
ge, auf der Halbinsel Mangy- 
schlak, in den westlichen Ausläu­
fen des Trans-Ili-Alatau, im Hl- 
Tal und in den . J erungen des 
Flusses Aksa im südlichen Bal- 
chasch-Gebiet. In diesen Orten 

erscheint der Schlangenadler An­
fang April und bleibt hier bis 
Amang Oktober.

•Der Schlangenadler ist ein 
ausgesprochener Nahrungspezia- 
list, der sich hauptsächlicn von 
giftigen und ungn Ligen Reptilien 
ernânrt. Seltener frißt er Blind­
schleichen, Eidechsen, Frösche 
und verschiedene . Kleinsäuger. 
Seine Beute befördert der 
Schlangenadler unbedingt zum 
Horst, oder zu einem bestimmten 
Ort, wo er sich über sie her­
macht. Das Weibchen zerreißt zu­
nächst die Beute und bietet sie 
dem kleinen Jungen brocken­
weise dar, aber schon nach der 
dritten Lebenswoche schlingt der 
Jungvogel ganze Ringelnattern 
hinunter.

Gegen Schlangengift ist dieser 
Adler sehr empiincUich, aber dank 
seiner außerordentlichen Ge­
schicklichkeit und Reaktion ge­
lingt es ihm, den lebensgefährli­
chen Stächen der Giftschlangen 
zu entkommen.

Der Schlangenadler lebt in 
Paaren, seinen Horst baut er in 
einsamen Orten auf einzeln ste­
henden, kleinen Bäumen, seltener 
auf Felsen. Als Baumaterial für 
seinen bis zu einem Meter gro­
ßen Horst dienen Reisig und 
Gras. Beide Gatten, hauptsächlich 
jedoch das Weibchen, bebrüten 
das meist nur aus einem Ei be­
stehende Gelege. Nach dreißig 
Tagen Brütezeit schlüpft das Jun­
ge, das bis August im Nest bleibt 
und noch lange unter der Obhut 
der Eltern steht.

Näheres über die Lebensweise 
dieses selten gewordenen Raub­
vogels, der unter Btaatsschutz 
stent und ins „Rote Buch“ Ka­
sachstans eingetragen ist, kann 
der interessierte Leser lm Sam­
melband „Die Vögel Kasach­
stans", Band 2, Alma-Ata, 
1962; und lm Buch „Die Vögel 
des Siebenstromgebiets" von 
W. N. Schnitnlkow, Verlag der 
AdW der UdSSR, 1949, vorfin­
den. 

lich langsam. Das genügt voll­
ständig iür das Anwachsen der 
ausgepflanzten Setzlinge. Doch 
in den nächsten Jahren behindert 
die neucntstandenc Grasdecke die 
Entwicklung der kultivierten 
Pflanzen. Falls die Waldkullurcn 
im dritten und vierten Jahr nach 
der Auspflanzung nicht gehörig 
gepflegt werden, ersticken 30 bis 
50 Prozent der Setzlinge im Gras.

Um normale Bedingungen für 
das Wachstum der Setzlinge zu 
schaffen, müssen diese bei der 
gegebenen Methode der Wald­
anpflanzung in den ersten Jahren 
sorgfältig und wiederholt gepflegt 
werden. Doch der anwachsende 
Arbeitskräftemangel zwingt die 
Förster, Wege zur Schaffung von 
Waldkulturen mit minimalem Ar­
beitsaufwand zu ermitteln. Die 
gegenwärtige Technologie der 
Waldaufforstung ist bei weitem 
nicht volkommen. Erstens wird 
bei der Bodenbearbeitung die 
fruchtbarste obere Schicht abge­
tragen: zweitens garantiert das 
Pflanzgut mit entblößten Wurzel­
systemen dem Forstwirt nicht im­
mer Erfolg wegen verschiedener 
Faktoren: ungünstiges Wetter, Er­
stickung durch Gräser. Beim 
Ausgraben der Setzlinge in der

Der Erle trautes Flüstern
Die aktive Tätigkeit des Men­

schen verändert von Grund auf 
das Aussehen unseres Planeten. 
Die Menschen schallen künstliche 
Meere, lassen d.e Flüsse über an­
dere Betten fließen, bauen Getrei­
de dort an, wo früher trockenes, 
ödes Steppenland war. Aber 
nicht immer ist die wirtschaftli­
che Tätigkeit der Menschen gün­
stig für die Umgebung. Seit der 
Jahrhundertwende sind manche 
Tier- und Pflanzenarten von der 
Erde restlos verschwunden. Wer 
ist schuld daran?

Der Rayon Jermentau ist sehr 
reich an Naturschätzen. Hier 
wachsen 35 Baumarten, darunter 
die berühmte Schwarzerle, die in 
das „Rote Buch" Kasachstans 
eingetragen -ist. Unsere Wälder 
sind reich an schwarzen Johan­
nisbeeren, Walderdbeeren und 
Steinbeeren. Da gibt es auch 
Weißdorn und Traubenkirsche. 
In unserem Rayon gedeihen zahl­
reiche Heilkräuter.

Es ist selbstverständlich, daß 
die Menschen jede Gelegenheit 
wahrnehmen, um diese Schön­
heiten zu genießen. Und jeder 
möchte dabei das beste und male­
rischste Plätzchen wählen, um 
mit der Natur „unter vier Augen" 
zu bleiben.

Wie sich die meisten „Na­
turfreunde" erholen, kann man 
nach ihrer Abfahrt sehen —

Baumfalken
In den letzten Apriltagen er­

tönten gewöhnlich in der Nähe 
unserer Vogelwarte die Stimmen 
eines Baumfalkenpaares, das in 
sein Nistrevier zurückgekehrt- 
war. Jahraus, Jahrein nisteten 
diese Vögel in einer der Schluch­
ten des gegenüberliegenden 
Nordhangs des Ala tauge birges. 
Deshalb gaben wir diesem Ort 
den Namen „Falken|chlucht".

Ihre Ankunft verkündeten die 
Baumfalken Jedesmal durch Ihre 
Schreie, die dann lm Laufe des 
ganzen Tages vom Augenblick 
Ihres Auftauchens an und bis 
zum Herbst zu hören waren. Uns 
Vogelkundlern reichte Immer die 
Zelt nicht aus, um spezielle 
Beobachtungen an den Baumfal­
ken anzustellen, doch waren das 
solche auffallende Vögel, daß wir, 
ohne uns extra Mühe zu geben, 
stets über die wichtigsten 
Ereignisse ihres Lebens im Bilde 
waren.

Bel der Wahl ihres zukünftigen 
Nistplatzes ließen sich die Baum­
talken Zelt. Gewöhnlich kam ei­
nes der schon fertigen alten Krä­
hennester in Frage, deren es hier 
eine Menge gab. Jedes Nest wur-» 
de vom Paar sorgfältig unter­
sucht und seine Vorzüge oder 
Mängel lauthals „diskutiert". 
Es verging Jedesmal fast ein Mo­
nat, bevor die Talken sich end­
gültig entschieden. Man könnte 
meinen, daß nun das Eierlegen 
beginnen sollte. Aber auch Jetzt 
beeilten sich die Vögel immer 
noch nicht. In einem Jahr gab es 
allerdings einen triftigen Grund 
dafür: ein dritter Baumfalke war 
Ins Nlstrevier des Paars clnge- 
drungen. Schwer zu sagen, was 
Ihn dazu bewegt hatte, aber an 
Hartnäckigkeit mangelte es Ihm 
wirklich nicht. Es vergingen 
fast zwei Wochen voller Aufre­
gung, Verfolgungen und Luftge­
fechten, ehe der ungebetene An­
kömmling endlich das Welte such­
te.

Und nun, lm Hochsommer, be­
merkten wir, daß am Himmel

--------------------------:-----------------------------------------  

Forstbaumschulc wird ein Teil 
des Wurzelsystems, besonders 
sein aktivster Teil (die feinen 
Wurzeln) unvermeidlich beschä­
digt. Das wiederum verringert-das 
Wachstum der Setzlinge In den 
ersten Lebensjahren. Ein Weg zur 
Beseitigung dieser Mängel Ist 
die Auf- und Nachzucht des 
Pflanzguts in Containern. Das 
sind zylinderartige Behälter aus 
perforierter Polyäthylen f o 1 1 e 
20x6 Zentimeter groß, in die der 
Setzling gesteckt und die dann mit 
fruchtbarer Erde gefüllt werden. 
Auf diese Welse befindet sich 
das Wurzelsystem In fruchtbarem 
Boden gleich den Gemüsesetzlin­
gen lm Anzuchttopf. Die Baum­
setzlinge werden In diesen Con­
tainern lm Verlaufe von ein bis 
zwei Jahren in Treibhäusern 
wachsen. Diese Setzlinge in 
Containern werden in mit Herbi­
ziden bearbeiteten Boden ausge­
pflanzt, wobei die obere frucht­
bare Bodenschicht erhalten bleibt. 
Die Gräserdecke wird mit Hilfe 
verschiedener Herbiziden vernich­
tet oder wesentlich unterdrückt. 
Die Setzlinge in Containern wer­
den In vorbereitete Löcher ge­
pflanzt. Laut ersten Ergebnissen 
wachsen 95 bis 100 Prozent der

Konservendosen, zerschlagene 
Flaschen, Packpapier, Lagerfeu- 
erreste — so sieht nach solchen 
Besuchen die früher unberührte 
Landschaft aus.

Oft hinterlassen die ?,Natur­
freunde" viel schrecklichere Spu­
ren. So entstand vor kurzem ein 
großer Wald brand auf dem Ter­
ritorium einer Waldsteppen wirt­
schaft, welcher ihr einen großen 
Schaden zufügte. Es ist gewiß 
nicht schwer, die Verluste in Geld 
zu errechnen. Aber wer vermag 
den Schaden zu ersetzen, der un­
serer heimatlichen Natur zuge­
fügt wurdel Es müssen noch viele 
Jahrzehnte vergehen, bis hier 
wieder ein „maierisches Plätz­
chen" entsteht.

Die Liebe zur Natur, zur Hei­
mat soll von der frühesten Kind­
heit an anerzogen werden. Als 
Vorbild einer solchen Liebe 
könnte folgende Episode dienen: 
Während einer' Touristenreise 
durch die Tatra in der Tschecho­
slowakei pflückten die Gäste je­
der einen keinen Blumenstrauß. 
Plötzlich bemerkten sie, daß dem 
tschechischen Mädchen, das sie 
begleitete, Tränen in den Augen 
standen. Auf die Fragen, was ihr 
fehle, erwiderte Milena (so hieß 
das Mädchen):

„Was wird mit unseren schö­
nen Bergen, wenn sich jeder ei­
nen Blumenstrauß pflückt!“ 

nur ein Baumfalke seine Kreise 
zog, also brütete der zweite Vo­
gel indessen die Eier aus. Das 
Männchen vom Weibchen zu un­
terscheiden ist nur möglich, wenn 
sie nebeneinander sitzen, und 
auch dann durchaus nicht mit 
voller Gewißheit. Das Federkleld 
der männlichen und weiblichen 
Baumfalken gleicht einander näm­
lich vollkommen: ein dunkelgrau­
er, fast schwarzer Rücken, unter 
den Augen schwarze Streifen, ei­
ne helle Brust, der Bauch mit 
dunklen Querbinden und rost­
braune „Beinkleider".

Auch wenn die Baumfalken 
hoch oben im Himmel schweben 
und ihre Silhouetten dabei an 
große Baumsegler erinnern, kann 
man nicht herausfinden, welches 
das Männchen und welches das 
Weibchen Ist. Das einzige zuver­
lässige Unterscheidungsmerkmal 
ist die Größe: bei den Baumfal­
ken sind nämlich wie bei den 
meisten anderen Greifvögeln die 
Weibchen größer als die Männ­
chen. Deshalb war es auch un­
möglich, mit Bestimmtheit zu sa­
gen, welcher der beiden Vögel in 
dem einen oder anderen Fall dem 
Brutgeschätt nachging, denn be­
kanntlich brüten bei diesen Fal­
ken beide Eltern abwechselnd die 
Eier aus. Die immer häufiger 
werdenden Jagdzüge der Baum­
falken Informierten uns dann 
auch darüber, daß die Jungen ge­
schlüpft seien.

Es Ist ein spannendes Erlebnis, 
diese Greilvögel bei der Jagd zu 
beobachten. Die Falken schwe­
ben, ohne mit den Flügeln zu 
schlagen. In der Luft, und plötz­
lich stoßen sie, mit zwei—drei 
energischen Flügelschlägen blitz­
schnell vorwärts. Die bekrallten 
r üße werden ausgestreckt und lm 
nächsten Augenblick mit der Beu 
le zum Schnabel geführt. Ist die 
Beute verzehrt, beginnen die 
Falken erneut, ihre Kreise zu zLc. 
hen.

Aber auf eine solche Welse 
machen sie nur auf Insekten 

Setzlinge an. Die Bäume aus 
solchem Pflanzgut wachsen in 
den ersten Jahren sehr schnell. 
Deshalb erübrigt sich die Pflege, 
denn der Gräserwuchs wird zwei 
bis drei Jahre spärlich sein. Die­
se Zelt genügt, damit die aus­
gepflanzten Setzlinge sich über 
den Gräserschirm erheben.

Wir haben bereits In diesem 
Jahr versuchsweise fünf Hektar 
mit Fichten-, Tannen- und Lär- 
chensetzllngen und nicht entblöß- 
len Wurzelsystemen bepflanzt. 
Diese wie auch die früheren An­
pflanzungen werden systematisch 
beobachtet.

Die Forschungen nach der neu­
en Methode der Waldanpflanzung 
werden in engem Zusammenwir­
ken mit dem Lenlnogorsker Ex­
perimentellen Produktions-Forst­
wirtschaftsbetrieb geführt.

Bel Anwendung dieser Metho­
de können Waldkulturen lm Lau­
fe nur einer Vegetationsperiode 
gezüchtet, Ihre Qualität bedeutend 
verbessert, der Mittel- und Ar­
beitskräfteaufwand wesentlich re­
duziert werden.

Woldemar BAUER, 
wissenschaftlicher Mitarbei­
ter in der Altaler Forstwirt­
schaftlichen Versuchsstation

Diese rührende Episode zeugt 
davon, daß den Schülern in der 

Tschechoslowakei Achtung vor der 
Natur anerzogen wird. Solch ein 
liebevolles Verhalten zur heimat­
lichen Natur fehlt vielen unserer 
Schüler.

Vor ein paar Jahren las ich in 
der „Plonerskaja Prawda" einen 
Artikel: Pioniere der Insel Dik­
son waren Gäste der Kinder der 
Region Krasnojarsk. Sie verhiel­
ten sich zu den wplßen, schlan­
ken Birken wie zu einem leben­
den Geschöpf. Die Kinder strei­
chelten die zarten Stämme, unter­
hielten sich mit dem Geräusch 
des grünen Laubes, küßten die 
kiebigen Blättchen. Man kann 
sicher sein: diese Kinder werden 
treue Naturschützer sein.

Den Schülern der 5. Klasse 
ist schon aus der Botanik be­
kannt, daß viele Pflanzenarten 
sich nur mittels Samenverbrei­
tung fortpflanzen können, wobei 
manche nur einmal in acht Jah­
ren Samen zu bringen fähig sind.

Wir alle sind für die Erhaltung 
der Pflanzenwelt unseres Ray­
ons mitverantwortlich. Auch un­
sere Kinder und Enkelkinder sol­
len die Möglichkeit haben, sich 
an der Schönheit der heimatli­
chen Natur zu erfreuen.

Albert HAMMERSCHILD

Jagd. Manchmal geraten jedoch 
auch größere Beutetiere ins 
Blickfeld der Baumfalken.

Eines Tages wurde ich Zeuge 
einer temperamentvollen Verfol­
gungsjagd, die einer der Falken 
auf eine irühlLegende Fledermaus 
anstellte. Es war noch hell ge­
nug, um deutlich zu sehen, wie 
s.cn der Greifvögel mLt Windes­
eile der Fledermaas näherte. 
Doch lm letzten Augenblick ge­
lang es dem Handflügler, seinem 
Verfolger auszuweichen. Der Fal­
ke wiederholte seine Angriffe im­
mer wieder, doch je­
desmal vermochte es die 
Fledermaus, mit ebnem ele­
ganten Flugmanöver dem Baum- 
lalken ein Schnippchen zu schla­
gen. Dieser mußte endlich klein 
oelgeben und sich wieder auf die 
Inisektenjagd machen, ebenso 
wie... die Fledermaus.

Ende August, als unseren Be­
rechnungen zufolge die Jungen 
Baumfalken bald flügge sein 
mußten, hörte ich aus Richtung 
des Falkenhorstes einen entsetzli­
chen Lärm. Ich konnte die 
Schreie der Falken und die auf­
geregten Stimmen einer Menge 
von Elstern unterscheiden. Neu­
gierig geworden, was dieser 
S|>ekiakel bedeuten möge, be­
schloß ich, zum Nest der Falken 
zu gehen.

Dort angekommen, gewahrte 
Ich, daß drei Jungvögel bereits 
das Nest verlassen hatten und 
nun nebeneinander auf dem Ast 
einer Tanne saßen. Auf dem 
Kopf und an den Schultern hat­
ten sie noch stellenweise Flaum, 
was ihnen ein drolliges und zu­
gleich etwas klägliches Aussehen 
verlieh. Mindestens ein Dutzend 
Elstern hüpfte mit gehässigen 
Schreien lm Gezweig der Tanne 
um die Jungen Falken herum. Zu 
zweit und zu drltt schlichen sie 
sich an die Jungvögel heran, und 
das offensichtlich kn sehr bösar­
tiger Absicht. Doch plötzlich wa­
ren die Elstern wie vom Winde 
forlgeblasen: sie hatten sich in 
die fernsten Winkel der Baum­
krone zurückgezogen.

Über mir flitzte ein Schatten 
vorbei, es ertönte der helle Schrei 
eines Falken, und lm nächsten 
Augenblick zeterte, schon eine El­
ster, die einen tüchtigen Schlag

Vor mehr als 20 Jahren hat­
te man auf der Halbinsel Mangy- 
schlak bedeutende Erdölvorkom­
men entdeckt und deren Erschlie­
ßung dn Angriff genommen. Für 
die Erdölarbeiter wurde die Stadt 
Schewlschenko errichtet, die 
Jetzt die Metropole des Gebiets 
Mangyschlak Ist. Die Baumei­
ster wurden für die Schaffung ein­
zigartiger, unter den râuhen Kli­
ma vcrhäKnLs&en sehr wohnlicher 
Gebäude, mH einem Unlons- und 
einem •bnber na Kanälen Preis ge­
würdigt. Ein organischer Bestand­
teil des städtischen Komforts Ist 
das reiche grüne Gewand. In 
Schewtschenko entfallen Jetzt 
auf Jeden Einwohner 25 Quadrat­
meter Grünanlagen — mehr als 
durchschnittlich In der Sowjet­
union. So wurde in der Praxis 
das Experiment des Kollektivs 
des Botanischen Gartens von 
Mangyschlak der AdW der Ka­
sachischen SSR verwirklicht, 
dank dessen Anstrengungen in 
der Wüste eine wahre Oase ent­
standen Ist.

Im Botanischen Garten wach­
sen Jetzt über 100 Arten Bäume 
und Sträucher, die aus verschie­
denen Klimazonen hierher ge­
bracht wurden. Die Mitarbeiter 
hatten es nicht leicht, die Pflan­
zen unter den örtlichen Verhält­
nissen zu ziehen, wo die Natur 
gleichsam alle bösen Kräfte ver­
eint hat: Samd und Salzböden be­
decken das Kalkstein- und Mu- 
schelkalkpiateau. Hier gibt es 
nicht eine Süßwasserquelle, nicht 
ein Flüßchen. Ärmlich sind auch 
die Niederschläge — etwa 140 
Millimeter Jahr. Und wenn 
der Wind den Strand mit Meer­
wasser überschwemmt, bildet sich 
ein salziger Morast, der alles 
Lebende gefährdet.

Es mußte eine besondere Agro- 
technlk und Methodik der An­
pflanzung gemäß den örtlichen 
Bedingungen erarbeitet werden. 
Man begann mit der Akklimati­
sierung von in der Wüste verbrei­
teten Bäumen und Sträuchern 
und einigen Pappelarten. Aber 
wie und wohin sie umpflanzen? 
Denn auf Mangyschlak gibt es 
keinen Boden im üblichen Sinne. 
Im Jahre 1960 halfen die ersten 
Einwohner der künftigen Stadt

Filmschaffende 
über Umweltschutz

Probleme der Ökologie und 
die Rolle des Filmwesens im Um­
weltschutz erörterten die Teil­
nehmer des internationalen Sym­
posiums, das im Rahmen des 
UNESCO-Programms „Mensch 
und Biosphäre" in Alma-Ata 
durchgeführt wurde.

An diesem Symposium beteilig­
ten sich Filmschaffende aus Bul­
garien, Kuba, Vietnam, Finn­
land, Griechenland und anderen 
Ländern. Die Filmschaffenden 
Großbritanrtiens und Japans hat­
ten dem Symposium «ihre Streifen 
zur Verfügung gestellt.

Das Symposium wurde von 
A. M. Sguridi, Sekretär des Vor­
stands des Verbandes der Film­

abgekriegt haben mußte, in pa­
nischer Angst. Es war die Fal­
kenmutter, die ihren Jungen zu 
Hilfe geeilt war. Aber was konn­
te sie allein gegen die krakeelen- 
de Bande ausrichten? War doch 
jede Elster fast so groß wie sie 
selbst, und deren stahlharte 
Schnäbel waren gewiß gefährli­
cher als der ihrige.

Solange das Falkenweibchen 
noch in der Luft war, hatten die 
Elstern gehörigen Respekt vor 
ihm, aber als sich die Mutter 
neben ihre Jungen auf den Ast 
gesetzt hatte, wurden die lang­
schwänzigen Quälgeister ganz 
frech.

Aufgeregt schnatternd, kamen 
sie aus ihren Schlupfwinkeln her­
vor und gingen zum Angriff über. 
Der keckste von ihnen natte sich 
von unten an den Falken heran­
gemacht, zupfte Ihn mit dem 
Schnabel am Schwanz, um lm 
nächsten Augenblick, erschrocken 
über den eigenen Übermut, zu- 
rückzuwelchèn. Doch die Vergel­
tung blieb aus. Ermutigt dadurch 
wurde die Elster noch dreister.

Begleitet von dem aufmuntern­
den ueschrel Ihrer Artgenossen 
schlich sie sich diesmal von hin­
ten an die Falkenmutter heran 
und hackte sie mit dem Schnabel 
in den Rücken. Diese schrie 
kiägüoh auf und flatterte irgend­
wie unbeholfen davon. Jegliche 
Vorsicht vergessend, stürmte Ihr 
die Elster nach, und da... Ei­
gentlich hatte ich so gut wie 
nichts gesehen. Ich hörie ein lau­
tes Klatschen, ein Wölkchen wei­
ßer Federn stieb in die Luit... 
und die kampllusUge Elster pur­
zelte koptüber zu Boden.

Urplötzlich war eine unheim­
liche Stille elngelreten, man 
hörte nur das Zappeln der Elster, 
die, etwas zu Atem gekommen, 
versuchte, aus dem Jelängerjelie­
berstrauch, in dem sie stecken­
geblieben war, herauszuklettern.

Das rühmlose Ende ihrer un­
bedachten Verfolgung' machte 
auf aLle anderen Eislern einen 
deprimierenden El n d r u c k: 
Schwelgend suchten sie, von 
Baum zu Baum fliegend, so 
schnell wie möglich das Welte. 
Und als sich die unglückselige 
Elster nach einigen Minuten auch 

den Botanikern: Mit Spitzhacken 
hoben sie lm Kalkstein und 
Muschelkalkstein Gräben aus 
und füllten sie mit zugelleferter 
Schwarzerde aus. Die in die Grä­
ben umgepflanzten Bäumchen 
wurden gedüngt und mit herbei­
gefahrenem Süßwasser begossen. 
Leider war das alles umsonst — 
nach einem Jahr gingen fast alle 
Setzlinge ein: Am Boden der stei­
nernen Gruben sammelte sich 
Wasser an, das aus dem umge­
benden Grund mit Salzen gesät­
tigt war und auf die Wurzeln 
verderblich wirkte.

So erwuchsen den Mitarbeitern 
des Botanischen Gartens die er­
sten Probleme: Es galt, das Was­
ser- und Salzregime, die Zusam­
mensetzung des Bodens, die Be­
wässerungsmethoden und Dünger­
arten zu bestimmen, lm Laufe ih­
rer Lösung wuruen allmählich 
Erfahrungen gesammelt. Süßwas­
ser gibt es jetzt genug — es wird 
mit Hilfe einer in der Stadt er­
richteten Entsalzungsanlage aus 
Meerwasser gewonnen. Ein gutes 
Düngemittel für die Bäume sind 
die Seealgen. Der Betrieb für 
Kunststoffeproduktion in Schew- 
tschenko nahm die Herstellung 
von Mineraldünger in Angriff.

„Unser Ziel Ist nicht nur, die 
Stadt in ein grünes Gewand zu 
kleiden, das ihr architektonisches 
Bild ergänzen würde", erzählt 
Makesch Konganbajewa, Direk­
torin des Botanischen Gartens. 
„Wir sind bestrebt, den Einwoh­
nern ökologische Behaglichkeit, 
zu schaffen. Es handelt sich um 
die Einführung solcher Baum­
und Sträucherarten, die sanitär­
hygienische und Hellfunktionen 
erfüllen, das Kliima lindern, vor 
Sonne und Wind schützen, für 
den Menschen und die Pflanzen 
nützliche Vögel und Insekten 
herbeilocken, kurzum, die For­
mung eines neuen Biokomplexes 
fördern würden."

Es galt, die „fremdländi­
schen" Pflanzenarten zu akklima­
tisieren, was vom Kollektiv des 
Botanischen Gartens kolossale 
Anstrengungen erforderte. Die 
eingeführten Setzlinge und das 
Samengut wurden in Laboratori­
en und unter den natürlichen Ver­
hältnissen einer Reihe von Prü­

schaffenden der UdSSR, Volks­
künstler der UdSSR, und vom 
Ersten Sekretär des Vorstandes 
des Verbandes der Filmschaffen­
den Kasachstans B. I. Gabitow 
geleitet.

Alma-Ata wurde nicht von un­
gefähr zum Ort des Symposiums 
gewählt. Es liegt in einer ein­
maligen Naturregion. Hier gibt 
es verschiedene Klimazonen, ei­
ne reiche Tier- und Pflanzen­
welt. Weit bekannt sind die ört­
lichen Schützreviere. Allgemein 
bekannt sind viele Arbeiten der 
Kasaclistaner Filmschaffenden 
über Probleme des Naturschutzes.

(KasTAG)

noch aus dem dichten Gesträuch 
befreit hatte, erinnerte nichts 
mehr an die zügellose Elsternsip­
pe.

Indessen versuchte Ich darüber 
ins klare zu kommen, was sich 
hier ereignet hatte. Natürlich 
darf ich nicht behaupten, daß die 
Baumfalken nach einem bestimm­
ten Gefechtsplan gehandelt hat­
ten, als das Weibcnen die Elster 
aus dein Schutz der Tannenzweige 
hervorzulocken versuchte und das 
Aiännchen indessen in Erwartung 
einer günstigen Angrlffsgelegen- 
heit In der Luft kreiste.

Im Grunde genommen ist so 
etwas nicht ausgeschlossen. Be­
kanntlich ist es bei verschiedenen 
Falken- und Adlerarten keine 
Seltenheit, daß die Vogelpaare 
zusammen ihre Beute jagen, wo­
bei Jeder Partner seine eigene 
Funktion ausübt. Beispielsweise 
illegen die Wanderfalken in der 
Regel zu zweit — das Weibchen 
vorn und etwas niedriger. Das 
Männchen fliegt ein wenig höher 
und stößt dann -auf die Beuteüie- 
re nieder, die das Weibchen 
aus deren Verstecken gescheucht 
hat.

Den Steinadlern sagt man 
nacn, daß sie zu zweit uen Stein­
böcken nachsteilen. Ein Adler 
tällt das Muttertier an und zient 
dessen Aufmerksamkeit auf sich, 
während sich der andere des 
Zickleins bemächtigt und mit ihm 
davonfliegt. Solche Jagden ver­
langen von den Wanderfalken 
und Steinadlern nicht weniger 
exaktes Zusammewirken, als das 
in der Episode mit den Baumlal- 
ken der Fall war.

Ende September, wenn es an 
der Zelt ist, unsere Forschungsur- 
ociten abzuschließen und in die 
Stadt zurückzukenren, 1 liegen 
die Jungen Baumfalken bereits 
recht gut. Nach einiger Zell wer­
den auch sie die Scniucht verlas­
sen, die von uns nach ihrem Na­
men benannt wurde. Ihre Stim­
men werden bis zum nächsten 
Frühjahr verstummen. Um so 
größer wird dafür die Freude der 
Begegnung mit Ihnen lm nächsten 
Jahr sein...

Ralf PFEFFER. 
Zoologe

fungen auf Hitze- und Frostresi­
stenz, auf Einfluß der Sonnen­
strahlung usw. unterzogen. Auf 
die Ergebnisse mußte man biswei­
len Jahrelang warten. Von den er­
halten gebliebenen Exemplaren
wurde Nachkommenschaft gezo­
gen. Tausende Arten, Formen und 
Sorten von Baum-, Blumen-, 
Obst- und anderer Kulturen wur­
den getestet. Davon grünen be­
reits 66 Arten In den Parks und 
Alleen, mehr als hundert Arten 
werden weitergeprüft und aus­
gewählt.

Das grüne Gewand von Schew- 
tschenko soll nun erweitert wer­
den: Man hat lm Botanischen 
Garten eine Pflanzung von Ei­
chensetzlingen angelegt. Nadel­
bäume werden akklimatisiert. Ro­
sen, Tulpen, Hyazinthen und an­
dere Blumen gewöhnen sich an 
das Leben unter neuen Verhält­
nissen.

Jetzt hat nicht nur die Gebiets­
hauptstadt einen zuverlässigen 
grünen Schutzschild. Auch ande­
re Städte und Siedlungen auf 
Mangyschlak haben ein grünes 
Gewand angelegt: Das sind alles 
Setzlinge aus dem Botanischen 
Garten.

„In zwanzig Jahren hat unser 
Kollektiv bewiesen, daß auch in 
der Wüste verschiedene Pflan­
zenarten wachsen können", sagt 
Makesch Konganbajewa. „Und 
doch ist das nur der Beginn einer 
kolossalen Arbeit. Bald werden 
wir über eine solide wissenschaft­
liche Basis verfügen — auf 40 
Hektar wird ein dendrologlscher 
Garten mit sehr verschiedenen 
Bodenabschnitten angelegt, und 
ein Laborkomplex gebaut. Wir 
träumen davon, hier Bäume und 
Sträucher mit vorgegebenen ori­
ginellen Dekoratlveigervschaften 
zu selektionieren, die in verschie­
denen Jahreszeiten blühen. Wir 
stecken uns auch andere Ziele, 
z. B. Obstkulturen zu akklimati­
sieren. Die örtlichen Gartenbau­
freunde haben es schon gelernt, 
nicht schlechte Obst- und Ge­
müseernten zu erzielen. Uns steht 
bevor, wissenschaftliche Empfeh­
lungen für deren massenhaften 
Anbau zu erarbeiten."

Rewmira WOSCHTSCHEKO

Wiedergeburt 
der Seen

Viel Wasser ist aus dem Step­
pensee Kainarkul geflossen, seit­
dem hier Ende des vorigen Jahr­
hunderts die ersten Neusiedler auf­
getaucht waren. In den Jahren der 
Neulandepopöe wurden im Ge­
biet Nordkasachstan Tausende 
Hektar brachliegende Ländereien 
urbar gemacht. Das alte Dorf Ar- 
changelka verwandelte sich in die 
Zentralsiedlung des Kirow-Sow­
chos. Durch aktiven Verbrauch des 
Wassers wurde der See immer 
seichter. Um dem endgültigen Ein­
gehen dieses natürlichen Wasser­
beckens vorzubeugen, beschloß der 
Dorfsowjet der Volksdeputierten, 
eine Reihe von Maßnahmen durch­
zuführen. Man beschloß, den See 
auf Kosten des unterirdischen Mee­
res aufzufüllen, das die Hydrolo­
gen vor einigen Jahren entdeckt 
und erforscht hatten. In kurzer 
Zeit wurden in der Umgebung des 
Sees mehrere Tiefbohrungen nie­
dergebracht, aus denen Wasser ge­
pumpt wurde. So stieg der Was­
serstand im See auf fünf Meter.

Auf Bitte der Wähler wurden im 
Fischzuchtbetrieb von Petropaw- 
lowsk 250 000 junge Spiegel- und 
Schuppenkarpfen und Bleie ange- 
kauft und in den See gelassen. Die 
örtlichen Fischer ließen Hunderte 
erwachsene Karauschen in den 
Kainarkulsee.

Aus unterirdischen Quellen wur­
den in diesem Jahr die Seen Shc- 
nikol, Bakir, Borowskoje und 
Krasnoje mit Wasser aufgefüllt. 
Man begann in diesen Seen mit 
der Fischzucht. Bis Ende des Plan­
jahrfünfts sollen sämtliche Seen 
des Rayons wiederbelebt werden.

(KasTAG)

Überraschung 
für Ornithologen

Die belebte Vogelzugtrasse 
über dem Kaspigebiet brachte 
den Ornithologen eine große 
Überraschung: Eine Kolonie von 
Jungfernkranichen wählte das 
Baskaier Bewässerungssystem 
zum Nistplatz. Früher hatten sich 
die Vögel hier an der Wüste nie 
aufgehalten.

Die Ornithologen sind der 
Meinung, daß d.e Jungfernkrani­
che dieses sich fortwährend aus­
dehnende Kanalsystem deshalb 
zu Ihrem Nistplatz gewählt ha­
ben, weil sie hier in Übermaß 
Futter finden.

In dieser Wüstengegend, die 
von den Menschen veredelt wor­
den Ist, fühlen sich Kraniche, 
Schwäne, Flamingos, Pelikane, 
Enten und Möwen immer heimi­
scher. Auf Anregung der Orni­
thologen wurden die Sandbänke, 
die Nordküste und die Inseln der 
Kasplsee zu Schutzrevieren er­
klärt. Hier sowie an vielen an­
deren Wasserbecken des nördli­
chen Kaspigebiets sind die Jagd 
und Jegliche Wirtschaftstätigkeit 
streng verboten. (KasTAG)
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